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Deutschlands Dokumente- Das Thema der Welt

Volltreffer auf zwei britiſchen kreuzern
Erſte Erfolgsmeldung über den Einſatz der deutſchen Luftwaffe vor Rorwegen am Sonniag

London mitten ins Herz4 Transporier bombardiert
Berlin, 28. April. Ueber den Einſatz der Luftwaffe am Sonntag treffen

folgende erſte Erfolgsmeldungen ein:
Jm Seegebiet vor der mittleren norwegiſchen Weſtküſte erhielten zweivritiſhe Kreuzer Volltreffer mittleren Kalibers. Einer dieſer

Kreuzer wurde von einer Bombe an dem eck, der zweite auf dem Bug ge
troffen. Weiter wurde ein Transporter ſ er getroffen, daß er in Brand

egeriet und ſich auf Strand ſetzen mußte.
weiterer Transporter erhielt einen
ein dritter unmittelbar neben die Bordwand. Ein vierter Tran

eſatzung ging in die Boote. Ein
olltreffer mittleren Kalibers auf den Bug,

rter, der an
einem Kai lag, wurde ebenfalls von einer Bombe mittleren Kalibers getroffen.

Der Bericht des OKW.

Schneller deutſcher Vormarſch
Drei britische Transporter vers

Berlin, 28. April. Das Oberkom-
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die deutſchen Truppen in Norwegen
kämpften auch am 27. April mit großem Er-
folg. An allen Punkten, an denen ſich der
Feind unſerem Vorgehen entgegenfſtellte,
wurde er von unſeren Truppen geworfen.
Sie ſetzen ihren ſchnellen Vormarſch
fort. Hierbei unterſtützte die Luftwaffe die
Heeresverbände durch fortgeſetztes unmit-
telbares Eingreifen in den Erdkampf und
durch Angriffe gegen die rückwärtigen Ver
bindungen und Bewegungen des Feindes.
Unter den am 27. April eingebrachten Ge
fangenen befanden ſich wiederum En g
länder, darunter ein Oberſt, der Kom
mandenur der Leiceſters.

Die Befriednnugsaktion ſchreitet in ganz
Norwegen ſtändig fort. Nach der Einnahme
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enkt, vier schwer getroffen
von Voß, im Raume oſtwärts von Bergen,
warfen die Reſte der dort verſprengten
norwegiſchen Abteilungen die Waffen fort
und flüchteten in die Berge. Jm Raume
von Stavanger hat ſich die Gefangenenzahl
auf 241 Offiziere, darunter mehrere eng
liſche Flieger, und 2921 Mann erhöht. Mit
der umfangreichen Waffen- und Material
bente in dieſem Raum fielen u. a. allein
22 Geſchütze und 267 Maſchinengewehre in
unſere Hand. Außerdem wurden hier ort-
feſte Batterien durch die Kriegsmarine
übernommen.

Die Briten ſetzten die Beſchießung von
Narvik in der Nacht vom 26. zum 27. April
fort.

Die Luſtwaffe bekämpfte britiſche Lan-
dungstruppen bei Harſtad und Andalsnes
trotz heftiger Flakabwehr erfolgreich. Vor
Narvik wurde ein britiſcher Kreuzer
mit einer Bombe ſchwerſten Kalibers mitt
ſchiffs getroffen. Vor Andalsnes er
hielt ein britiſcher Flakkreuzer
mehrere Treffer verſchiedener Kaliber und
wurde außer Gefecht geſetzt. Jm
Molde-Fjord wurden drei britiſche
Transportdampfer mit einer Ge-
ſamttonnage von 12000 Tonnen ver-
ſenkt, vier weitere mit einer Geſammt
tonnage von 23000 Tonnen ſchwer ge-
troffen. Ein britiſches Flugzeng wurde
über der Nordſee abgeſchoſſen, zwei feind-
liche Flugzeuge am Boden zerſtört. Ein
eigenes Flugzeng wird vermißt.

Jm Weſten keine beſonderen Ereigniſſe.

Widerſtand iſt Wahnſinn
Oslo, 28. April. Der norwegiſche Dich-

ter Knud Hamſun erhob ſeine Stimme
gegen die ehemalige Regierung Nygaaroös-
vold. Jn einer Zuſchrift an die Zeitung
„Nationen“ brandmarkt er den ganzen
Wahnſinn des von der ehemaligen Regie-
rung befohlenen Widerſtandes gegen die
deutſchen Truppen. Hamſun ſchreibt: „Die
Regierung. wußte, daß wir nichts hatten,
womit wir einem Feind entgegentreten
kunnten, aber ſie gab Befehl zur Mobili-
ſation und floh. Und nun verblutet
norwegiſche Jugend für die „Regie-
rung“. Weiter heißt es in dem Brief Ham-
ſuns, Norwegen hätte ſeine Jugend gut zu
etwas anderem e können, als zum
Sterben für dieſe ſogenannte Regierung.
Allein in Kriſtianſand hätten die deutſchen
Truppen etwa 2000 Mann und. 160 Offi-.
ziere ſozuſagen mit nackten Händen gefan-
gennehmen können, zumal viele Norweger
noch nicht einmal Gewehre gehabt hätten.

Man müſſſe ſich heute, ſo fährt Hamſun fort,
erinnern. daß es einſt auch indaran

Spanien eine ſogenannte legale
Regierung gab; dann ſpricht ſich Ham

ſun ſchärfſtens gegen jede etwaige Wieder-
r der alten Regierung aus.
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Die dämiſche Preſſe:
Churchill trägt die Jchnid

Die ſenſationellen Enthüllungen des
Reichsaußenminiſters rehrrg en das ge
ſamte politiſche Intereſſe in Dänemark. Sie
ſtehen im Vordergrund der Sonntagspreſſe.
die ſeitenweiſe Auszüge aus den Dokumen-
ten veröffentlicht mit Wiedergabe vieler
Zeugniſſe in Fakſimile.

Jm Leitartikel des Kopenhagener Re-
r „Politiken“, das demußenminiſter Dr. Munch beſonders nahe-

ſteht, heißt es: „Wir benötigen hier zu
Lande das deutſche Weißbuch nicht, um uns

die Handlungen der Weſtmächte waren,
die die Ereigniſſe im Norden ins Rollen
brachten. Jn dieſem Kriege, der ſein
Schlachtfeld ſuchte, hat man ſich in gewiſſen
Kreiſen der Weſtmächte in die Auffaſſung
verbiſſen, daß ſich die ſkandinaviſchen Län
der als Operationsbaſis gegen Deutſchland
eignen. Vieles deutet darauf. hin, daß
Churchill dieſe Anſicht teilte. Er war es
auch, der als Marineminiſter die Verant-
wortung trug für die beiden ernſten Ver-
u r der norwegiſchen Neutralität: die
„Altmark“- Affäre und die Auslegung
von Minen in den norwegiſchen Gewäſ-
ſern. Es iſt kaum Churchills und der übri-
gen engliſchen Regierung Wunſch geweſen,
daß die Ereigniſſe ihren jetzigen Verlauf
nahmen. Man hat in London nicht mit
der Schnelligkeit und Kühnheit

erechnet, mit der Deutſchland
andelte.

Die Zeitung „Faedrelandet“ ſpricht von
Doökumenten als „kata

ſtrophalen Enthüllungen über das egoiſtiſche
Spiel der Weſtmächte“, von „epochemachen
den Beweiſen“. Jeder ſehe jetzt, wie tragiſch
und unheilvoll die Jntrigen der politiſchen
Dilettanten um Nygaarsvold in Norwegen

e en zu laſſen, das es die Haltung und

zewelen ſeien. England aber ſei heute es
enn je entlarvt als der böſe Geiſt der kl

nen Nationen.
Rom: Senſationelles

Geſchichtstapitel
„Ein ſenſationelles Geſchichts-

kapitel“ ſo überſchreibt „Corriere della
Sera“ ſeine Betrachtungen zum 4. deutſchen
Weißbuch, das in der geſamten italieniſchen
Preſſe zum Teil mit Fakſimile-Aufnahmen
der belaſtenden Dokumente veröffentlicht
wird. Das halbamtliche „Giornale d'Jta-
lia“ ſchreibt in dieſem Zuſammenhange:
„Die Dokumente, die die deutſche Regierung

im Namen der Wahrheit und des Rechtes
der Weltöffentlichkeit vorgelegt hat, bedeuten
eine erſchütternde Anklage gegen
die Demokratien, beweiſen vor der Ge-
ſchichte ihre Verantwortung und recht-
fertigen die Aktion Deutſchlands, das nicht allein dem Angriff auf
ſeine rechte Flanke zuvorgekommen iſt,
ſondern auch die Verwirklichung der mili-
täriſchen und politiſchen Pläne der Alli
ierten in Skandinavien verhindert hat.“

„Jetzt iſt alles klar“, ſchreibt Gayda.
„Die Enthüllungen des Reichsaußen-
miniſters ſind für die Beurteilung des
Krieges in Norwegen wichtig, ja ent
ſcheidend. Sie beſtätigen nur an Hand
reichen Beweismaterials, was man ſchon
gewußt oder zum mindeſten geahnt hatte.
Der Plan der Alliierten beſteht darin, für
den Kampf neue Verbündete und neue
Ablenkungsmöglichkeiten zu ſuchen. Die
Verſuche gehen weiter. Achtung auf
die Nordländer, Nordeuropal!Achtung auf den Balkan!!“

Sehr ausführlich nimmt die Zeitung
„Regime Faſciſta“ zu der deutſchen Be
weisführung über die vorgefaßten engliſch
franzöſiſchen Beſatzungspläne Norwegens

(Fortſetzung auf Seite 2)

Oberſter Kriegsrat in London
Die neunte Togung Besorgnisse um clie loge in Norwegen

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
osch. Bern, 28. April. Die Entwicklung

der militäriſchen und politiſchen Situation
in den letzten Tagen hat ſowohl in Paris
wie auch in London eine derartige Beſorg-
nis ausgelöſt, daß Paul Reynaud mit ſeinen
engſten militäriſchen Mitarbeitern beſchloß,
nach London zu einer neunten Sitzung des
Oberſten Kriegsrates zu fliegen, die am
Sonnabend um 15.30 Uhr deutſcher Zeit be
gann. Neben Paul Reynaud, Daladier,
Marineminiſter Campinchi, Luftfahrt-
miniſter Laurent-Eynac, General Gamelin,
Admiral Darlan und Luftgeneral Vuille-
min waren von Paris aus noch die Ver-
treter der polniſchen Emigranten mit nach
London geflogen. An der Tagung nahm,
wie ſchon bei der letzten Sitzung, auch der
Londoner norwegiſche Geſandte teil, der
wie das Kommuniqué mitteilt, ebenfalls in
die Diskuſſion eingegriffen hat.

Die Beſprechungen haben, wie aus

der franzöſiſchen Preſſe erſichtlich iſt, der
Kriegslage in Norwegen gegolten,
die in Paris und London mit wach
ſender Beſorgnis beobachtetwird. Zur Beruhigung der franzöſiſchen
Oeffentlichkeit, die ſich, nachdem man ihr
große Siege in Ausſicht geſtellt hat, ſtärk-
ſtens enttäuſcht ſieht. ſpricht man davon, daß
neue bedeutende Verſtärkungen für die
britiſchen Landungstruppen in Norwegen
unterwegs ſeien. General Duval ſchein die
franzöſiſche Oeffentlichkeit bereits auf die
wirkliche militäriſche Lage in Norwegen
vorbereiten zu wollen, denn er verbindet
mit dem Gedanken an die Entſcheidungs
ſchlacht in Norwegen bereits die Er
wartung des Rückzuges der eng-liſch- franzöſiſchen Truppen. Man kann
daraus nur ſchließen, daß nach ſeiner Mei-
nung die Weſtmächte bereits die entſchei-
denden Kämpfe verloren haben.
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das Todesurieil
Zum 4. VWoißbuch der Reichsregierung

(Von umeerer Berliner Schriftleitung)

keinem Augenblick haben die Alli
ie eine Beſetzung fkandinaviſchen Ho
heitsgebietes ins Auge gefaßt, ſolange es
nicht durch Deutſchland angegriffen würde.
Gegenteilige Behauptungen Deutſchlands
ſind reine Erfindungen und haben keine
tatſächliche B ndung!“ Das ſagte Pre-
mierminiſter Chamberlain vor dem
Unterhaus an dem Tage, da der ſchnelle
Zugriff der deutſchen Wehrmacht die briti-
ſchen Pläne gegen Skandinavien vereitelt
hatte. Weder Chamberlain noch ſeine Mit
arbeiter im engliſchen und franzöſiſchen
Lager haben ſeitdem eine Gelegenheit vor
übergehen laſſen, die Gegenüberſtellung
der „korrekten und legalen Haltung der
Weſtmächte“ und dem „vrutalen Gewaltakt
der Nazis“ in ſcharfen Worten feſtzuſtellen.
Die Ausdrücke, die von den um die Frucht
ihrer ſo frühzeitig angeſponnenen Jntrigen
gebrachten Biedermänner in London und
Paris in dieſem Zuſammenhang gewählt
wurden, waren dem Wortſchatz der Goſſe

land““, oder an das 2ißſeſatere ſcheuß
es franzöſiſchen

audelsmarineminiſters Rio in demn

ugenblick, da ein Blitzſtrahl die Wolken
der Heuchelei zerriſſen hat und die ganze
Welt n Zeugen wird, daß hier in einerſelbſt in der britiſchen Geſchichte noch nicht
erlebten Weiſe bewußt die Unwahrheit ge-
ſagt wurde, daß hier in einem Maße ge-
logen und betrogen wurde, wie es
ſchlechthin unfaßlich iſt.

Wir Deutſchen haben um die Wahr-
heit gewußt. Uns haben keine Ausſtreuun-
gen britiſcher und franzöſiſcher Politiker

irreführen können, aber das Ausland
wie ſeine Stellung zu den Ereigniſſen in
Europa im einzelnen auch ſein mag
unterlag, nicht zuletzt durch die von man-
chen neutralen Ländern bedenkenlos über
nommenen Nachrichten der weſtlichen Agen
turen, den Einflüſſen der engliſch franzöſi
ſchen die in den Tagen ſeitdem 9. Ap alles daran ſetzte, die miß-
lungenen eigenen Abſichten zu vertuſchen
und ihre Exiſtenz abzuſtreiten. An Mühe
hat es in dieſer Hinſicht nicht gefehlt.
Heute können wir, geſtützt auf glasklare
Beweiſe, ſagen: Dieſe verzweifelte Mühe
der Kriegstreiber war umſonſt. Umſonſt
war der Verſuch, ſich wieder im Glanz des
eigenen Heiligenſcheines ſelbſtgefällig der
Welt zu zeigen und ſich wieder in die Ku-
liſſen der Heuchelei zurückzuziehen, nachdem
man bereits auf dem Sprunge geweſen
war. Heute weiß die Welt aus den von der
Reichsregierung herausgegebenen Doku-
menten die Wahrheit über die Ereigniſſe,
die zum 9. April geführt haben. Man wird
ſich dieſen Wahrheiten nicht entziehen
können.

Die Dokumente des 4. Weißbuches
des Auswärtigen Amtes klären die Situa-
tion und rechtfertigen den Standpunkt und
das Vorgehen des Reiches in zweifacher
Richtung. Sie zeigen die Planmäßigkeit
und langfriſtige militäriſche und poli
tiſche Vorbereitung der engliſchen
ren in Norwegen und damitden unbedingten Willen der britiſchen Re
gierung. in dieſem Teile Eurrpas ihrem
Krieg eine Gaſſe zu bahnen. Darüber hin
aus unterſtreichen die Dokumente die Tat-
ſache, daß britiſche Einheiten z. B. die
„Sherwood Foreſters“ an Bord des Kreu-
zers „Glasgow“ bereits am 7. April
mit Kurs auf die norwegiſchenHäfen auf See waren. Zwar genügt das
vollauf, die engliſchen Abſichten zu enthül-
len, dennoch wird es durch die aufgefunde-
nen Aufzeichnungen des Spionagedienſtes
über Landungs- und Verſorgungsmöglich-
keiten in Norwegen ſelbſt ergänzt und in
ſeiner Beweiskraft erhärtet.
Das Zweite, was nicht weniger geeignet
iſt, die Notwendigkeit der vorſorglichen
Maßnahmen des Reiches zu beſtätigen, iſt
das, was aus den Dokumenten über die
Haltung des amtlichen Norwegens hervorgeht. Die engliſchen Ab-
chten waren in Oslo nur zu gut bekannt.
an hat gewußt, daß England und Frank

reich auch gegen den Willen der nordiſchen
Neutralen den Krieg nach dem Norden
tragen würden. Selbſt wenn man nicht
darüber im Bilde geweſen wäre, daß am
12. März Herr Daladier und am 19. März

err Chamberlain glatt gelogen haben als
e beteuerten, ſie würden nicht ohne Ein-

Finigun der nordiſchen Neutralen nach
Finnland marſchieren mußte die Ernſt-
ſaftigkeit der britiſchen Abſichten aus allen
Anzeichen bekannt ſein. Nicht zuletzt aus
ſem, was nach den Dokumenten des
Veißbuches Churchill auf dem
frühſtück der nordiſchen Journa-iſt en in London geſagt hatte, als er in
iller Offenheit bekannte, es ſei die beſte
Art, Skandinavien in den Krieg hineinzu-
ziehen „was ja das große Ziel iſt“
wenn ſich Schweden und Norwegen auf die
finniſche Seite ſchlügen.

Die ganze Haltung der englandhörigen
Clique um den ehemaligen norwegiſchen
Staatsminiſter Nygaarösvold geht aus den
dürren Sätzen hervor, die der Protokoll-führer über Kohts Aeußerungen bei der
Regierungskonferenz am 2. März in Oslo
aufgezeichnet hat: „Koht meint, daß wir uns
begnügen müßten, zu proteſtieren, wir
ſollten uns nicht ſo einſtellen, daß wir auf
falſcher Seite in den Krieg hineinkommen,
wenn wir es nicht vermeiden können,
hin eingezogen zu werden.“ Dieſe Sätze
zeigen die gleiche Linie, die die Osloer
Politiker auch in ihren Taten bewieſen
haben, in ihren matten Proteſten und
lahmen Entgegnungen gegen die Folge der
britiſchen Uebergriffe. Dieſe Worte ſind
auch Kronzeugen der Mit ſchuld. ebenſo
wie die Hilfe, die nordiſche Marinebehörden
den vorbereitenden Arbeiten engliſcher
Agenten geleiſtet haben.

Alles das findet in dem Weißbuch des

(Fortſehung von Seite 9)
und ihre einſeitige Billigu durch die
Osloer Regierung Stellung. e Rede von
Ribbentrop, ſo ſchreibt das Blatt, habe
einen unantaſtbaren Beweis dafür erbracht,
daß die Weſtmächte ihre Pläne mit einem
fein ausgeklügelten Korrup-tions- und pionagegpparatvorbereitet hatten, daß England ſeine
Truppen auch gegen den Willen der Regie
rung gelandet hätte, daß aber die Regie
rung von Oslo als Mitwiſſer betrachtet
werden müſſe. Wieder einmal habe ſich das
wahre Geſicht der verjudeten Plutokratie
enthüllt. Während ihre hemmungs- und
ſchamloſe Propaganda immer wieder be
auptet, die Weſtmächte führten ihreneg für ein freies Europa, für die Un

abhängigkeit der kleinen Staaten, für
einen uneigennützigen Kreuzzug aus Liebe
zur Chriſtenheit, ließen ſie hinter ihremKa en kurzſichtige Finanzintereſſen
ihr Werk betreiben und unternehmen alles,
um die kleinen Staaten in ihre
Feſſeln zu ſchlagen, die ſie durch
ihre internationalen Bedenken ohnedies be-
reits beherrſchten. Mit Gold, Jntrigen,Drohungen und Gewalt wollten ſie dieſe
kleinen Mächte zu ihrem Bundesgenoſſen
zwingen und die unwiſſenden Völker zur

führen. Dies ſei das „neue
freie Eunropa“! Nun ſei das verbrecheri
Werk jener Regierungen aufs neue aufge
deckt worden. Wer die Geſchichte kenne,
verſtehe daß dies nur die Wiederholung
einer hunderte Male angewandten Taktik
ſei. um Glück habe der Faſchismus40 Mi ionen Italiens die Augen geöffnet,
und der öffentlichen Meinung Jtaliens und
ſeiner Preſſe ſei es gelungen, ſich den höl-

Die Welt zu den deutſchen Enthüllung
ſchen ingen der engliſch- franzöſiſchen
Propag zu entziehen.

Moskau: Todesſtoß
für England

Das wöhnliche Jnterefſſe, das manin Moskau neuen Publikation über die
Kriegsausweitungspläne Englands in Skan
dinanjen entgegenbringt, geht aus der großen
Aufmachung der Erklärung des Reichsaußen-
miniſters in der Sowjetpreſſe hervor. Wie
faſt alle Moskauer Zeitungen, veröffentlichenauch die „Prawda“ und Veweſitje die be

deutſamen Enthüllungen des deutſchen
Reichsaußenminiſters nahe zu im Wort-
laut. die Blätter wegen des ſpäten
Eintreffens des vollen Wortlautes der Erklä-
rung auch noch keinen eigenen Kommentar
dazu ringen können, ſo läßt ſich doch ſchon
aus der amtaufmachung wie ſchon
geſtern aus geſprächsweiſen nmaßgeblicher Kreiſe erkennen, daß man
dieſer Publikation entſcheidende Be
deutung in der Beurteilung der Vorgänge
in Skandinavien und des moraliſchen Ver-
brechens durch die öffentliche Meinung der
Welt beimißt.

Schon in den frühen r ndenwaren die Zeitungen, die die A e er
regenden Enthüllungen über die britiſchen
Kriegsausweitungspläne enthielten, völlig
vergriffen. Ob an den Zeitungsſtänden, inder Untergrundbahn und in den Geſchäſten,
überall bildeten ſich lebhaft diskutierende
Gruppen, die ihrer Sympathie fürDeutſchlands korrekte und wie man be
tont durch die Dokumente erneut gerecht-

das erſte EK. J für Fernaufklärer
Verfemung für fapferes Verholten öber Frankreich

28. April. (PK). Großer denk-
würdiger Tag im Flughafen einer Fern-
aufklärer-Staffel an der Weſtfront. Die
erſten Eiſernen Kreuze 1. Klaſſe
ſollen an eine Aufklärerbeſatzung
verliehen werden. Der General ſelbſt will
dieſe hohe Auszeichnung vornehmen. Kein
Wunder, wenn Hochſtimmung im Horſt der
Staffel herrſcht, Freude über allen, Offi-
zieren und Mannſchaften, liegt.

Dieſig iſt's am Morgen, als der Verband
des Flugplatzes auf dem Gelände angetreten
iſt. Die meiſten haben ſchon in den ruhm-
reichen Kämpfen in Polen ihren Mann ge-
ſtanden. Mit grimmiger Freude haben ſie
ſich damals in den gigantiſchen 18-Tage-
Kampf eingeſchaltet und der Armeeführung
wertvollſte Dienſte geleiſtet.

Heute liegt die Staffel im Weſten, in
gleicher Kampfbereitſchaft, eine geſtählte
Einheit, die ihren großen Stolz darin ſieht,
ihrer Waffe zu Erfolgen zu verhelfen. Dieſe
ſind nicht ausgeblieben. Bis nach Bor-
deaux ſind Flugzeuge dieſer Staffel vor
geſtoßen und haben wichtige Aufklärungs-
ergebniſſe, viel bedeutſame Nachrichten vom
Feind mit nach Hauſe gebracht. Die innere
Freude über ſolch große Erfolge hat ſich auf
die ganze Flughafenbelegſchaft übertragen.
Heute ſoll nun eine beſondere VLei-
ſtung mit der Verleihung von Eiſernen
Kreuzen 1. Klaſſe anerkannt werden.

Mannſchaft X vortreten!“ Drei Mann
treten aus dem Glied vor und nehmen Hal-
tung an. Der General wendet ſich an ſie
und die ganze Staffel, kennzeichnet in knap
pen, kernigen Worten den kämpferiſchen
Einſatz dieſer Flieger und überreicht ihnen
die verdienten Eiſernen Kreuze,
die der Führer ihnen verliehen hat. DieTat, für die es geſchah! Schlicht und einfach

erzählt davon ſpäter einer der Aus-
gezeichneten:

„Jn großer Höhe flogen wir unſeren
enau errechneten Kurs und machten laufend
ufnahmen. Wir waren eben fertig und

dabei, uns zum Heimflug anzuſchicken, da
überraſchten uns noch in einiger Ent-

fernung h Jäger. Einerhängte ſich bald hinter uns. Wir mußten
über die rechte Fläche drehen, um dem
Feuer ſeiner Kanone ſo gut es ging und
ſeiner MGs. zu entgehen. Unſer Funker
blieb den beiden von unten ankommen-
den Feinden die Antwort nicht ſchuldig.
an plötzlich blieb unſer MG. ruhig. Beim
Umörehen ſah ich nur noch den Funker zu
ſammenſinken. Unmittelbar darauf praf-
ſelte eine ganze Geſchoßgarbe oben in den
Heckſtand. Ein Treffer ſchlug durch das

unkgerät und jagte dem Bordfunker
plitter ins Geſicht und Auge. Schließlich

wurde ihm noch das Höhenſauerſtoffgerät
zerſchoſſen. So e es ging bettete ich den
Bewußtloſen auf meinen Sitz. Als wir in
Erdnähe kamen, erwachte er aus ſeiner Be
wußtloſigkeit. Trotz der Verwun-
r ſetzte er ſich an ſein Peilgerät
und klenkte die letzte Strecke den Zum
Noch ging es über Feindesland. Der Weg
ſchien endlos lange. Jm Tiefflug ging
es über Erdhinderniſſe und Häuſer hinweg.
Ziele boten wir mit unſerem lendenlahm
geſoſepen Flugzeug viele.

lich ſahen wir vor uns Batterie-
ſtellungen. Die Rohre zeigten nach Weſten.
Nun wußten wir uns über deutſchem Ge-
biet. Sorgend ſchon ſeit langem erwartet,
landeten wir doch noch glücklich im Heimat-
hafen, verbeult und zerſchoſſen, aber doch
zu Hauſe. Das Wichtigſte aber: unſere
wertvollen Aufklärungsergebniſſe
waren erhalten.“

Mit dem General drückten zur Stunde
der Auszeichnung alle Kameraden der
tapferen Beſatzung die Hand. Für den
Bordfunker war es der erſte Ausgangtag
nach längerem Lazarettaufenthalt. lle er
tragenen Schmerzen lohnte dieſe Stunde.

tolz können die Flieger die erſten
r Kreuze 1. Klaſſe. die an Fern-
aufklärer verliehen wurden, tragen.
Urlaub gibt es als Dreingabe, dann
aber heißt es wieder: Ran an den Feind
und über Feindesland fliegen, und darauf
brennen alle Flugzeugbeſatzungen dieſer
Staffel.

Anton Dietz.

die engliſchen Gefangenen

Berlin, 28. April. Unter den engliſchen
Gefangenen, die am 27. April in Norwegen
eingebracht wurden, ſind hauptſächlich An
gehörige der Leiceſters und Fo-
reſters vertreten. Der ebenfalls in
deutſche Gefangenſchaft geratene Komman-
deur der Leiceſters iſt Colonel German.
Engliſche Flieger kot aufgefunden

Berlin, 28. April. v bereits bekannt
g5gehen wurde, iſt in der Nacht vom 25. zum
6. April in Gegend Aarlborg ein eng-

liſches Flugzeug vom Muſter Whitley durch
Flakvolltreffer abgeſchoſſen worden. Von
den mit Fallſchirm abgeſprungenen Be-
ſatzungen wurden drei Leichen aufgefunden
und ein Flieger gefangenge nommen. Am
26. April rigen wurden auf der Jnſel
Sylt im Rantumbecken auf der Wattenmeer-
ſeite die Leiche eines engliſchen Fliegers
und das Fahrgeſtell eines engliſchen Flug
zeuges angetrieben.

Chamberlgin ſoll endlich berichten
Chamberlain, der ſich in der vergangenen Woche nicht bereitfand, eine Er -tag

klärung zu den militäriſchen Operationen
in Norwegen abzugeben, wird von der
geſamten engliſchen Preſſe ge-
drängt, ſeine bereits oft angekündigte
und ſtets verſchobene Bilanz unbedingt in
der kommenden Woche abzugeben. Man for
dert von dem Premierminiſter insbeſondere
eine beſſere Unterrichtung der t b
keit und macht dem Kriegsminiſterium die
ſchärfſten Vorwürfe.

Der politiſche Korreſpondent des „Daily
Expreß“ verſucht die Regierung mit der
Ausrede zu entſchuldigen, daß die in Nor-
wegen operierenden Truppen nicht unmittel-
bar nach London berichten könnten (Ih).
Gegenwärtig ſeien die Verbindungen ſo
ſchlecht, daß die britiſchen Streitkräfte zum
gr7 en Teil auf eigene Jnitiative handeln

en.

Für die Deutſche Geſellſchaft für Chirurgie
wurde als Vorſitzender für das Jahr 1941 Prof.
Dr. Arthur Lätwen, Ordinarius der Chirurgie und
Direktor der Univerſitätsklinik inKönigsberg gewählt.

Dem Entdeder und Lehrer Max Regers, Haupt
lehrer Adalbert Lindner in Weiden, überſandte
der Reichserziehungsminiſter Ruſt zum 80. Geburts
ein herzlich gehaltenes Glückwunſchtelegramm.

Auswärtigen Amtes ſeine dokumentariſchen
Belege. Was hier die nüchterne Sprache der
Akten, der ſachliche Telegrammſtil mili-
täriſcher Befehle beweiſen, iſt ein mora-
liſches Todesurteil. Uns iſt kaum
ein Fall in der Geſchichte bekannt, in dem
Staatsmänner eines kriegführenden Landes
auf dem Wege politiſcher Beweisführung ſo

bloßgeſtellt und als Heuchler und Lügner

jeglicher ſchonenden Hülle entkleidet in das
Scheinwerferlicht der Weltöfſfentlichkeit ge-
zerrt wurden, wie in dieſem Falle Vielleicht
mag Chamberlain, wenn er an dieſem
Wochenende einen Fiſch an der Angel hat,
der wütend um ſich ſchlägt, ſich aber dem töd-
lichen Haken nicht mehr entziehen kann,
etwas nachdenklich werden und zeitgemäße
Vergleiche ziehen.

3 gebe w r ich z
u n un ei nenenverbrecheriſchen Machenſchaſften der engliſch

franzöſiſchen Kriegs fter
Jn den politiſchen Kreiſen Moskaus ſan

den die Enthüllungen ungeheueres Jntereſſe.
Man erklärt hier, daß ſie ein neues Licht auf
die ganzen Vorgänge werfe, die zwangslänfigzu der jetzigen kriegeriſchen nie in
Skandinavien führen mußten und ſteht un
erſt recht in dem Vorgehen Deutſchlands
einen Akt berechtigter NRotwehr. Die deut
ſchen Veröffentlichungen haben jedenfalls, wie
man hier feſtſtellt, der von der britiſchen
Propaganda immer wieder vorgeſch
Phraſe vom ſogenannten Schutz
der kleinen Staaten en nTodesſtoß verſetzt
Stockholm: Rorwegens

Haltung in neuem Licht
Aus der Reaktion der ſchwediſchen
Preſſe geht mit abſoluter Eindeutigkeit her
vor, welches ungeheure Aufſehen die Ver-
öffentlichung der Osloer Dokumente und
der britiſchen Militärbefehle in der Stock
holmer Oeffentlichkeit erregt hat. Die Zei
tungen brachten noch ſpät am Sonnabend
nachmittag Sonderausgaben heraus, in
denen die wichtigſten Punkte der Rede des
Reichsaußenminiſters wiedergegeben wur-
den. Die 9rdtung za Dagligt Allehanda“
weiſt auf die unerhörte Spannung hin, mit
der die Rede des Reichsaußenminiſters er
wartet wurde, und ſtellt feſt, daß ſie nicht
nur ein Angriff gegen En r und
Frankreich, gegen ihre Verſuche, auf
Koſten der Neutralen auszuweichen, dar-
ſtelle, ſondern auch einen nicht geringen An
griff auf die norwegiſche Regierung,ie, wie erklärt wird, an der Vorbereitung
der geplanten engliſchen Landung in Nor
wegen mitgewirkt habe. Das Blatt unter
ſtreicht auch, daß der Reichsaußenminiſter
mehrere Male die abſolute Korrekt-heit der ſchwediſchen Politik
hervorgehoben habe.

Das ſchwediſche Nachrichtenbüro TT. hatte
die Meldungen ungekürzt an die geſamte
ſchwediſche Preſſe vermittelt. Die Zeitung
„Afton Bladet“ bringt dieſe Meldungen
unter den ganzſeitigen Ueberſchriften:
„Ribbentrop klagt die Weſtmächte an.

chwedens Politik erhält Anerkennung.
er engliſche Coup gegen Norwegen war

ſeit langer Zeit geplant. Skandinavien ſollte
in den Krieg hineingezogen werden. Durch
marſch nach Finnland ohne Befragen Schwe
dens und Norwegens. Was die Dokumente
bei den Gefangenen entſchleiern. Engliſche
Truppen ſchon auf dem Wege nach Norwegen
am 6. und 7. April.“

Dieſe Ueberſchriften beweiſen, welch ws
geheure Wirkung die Erklärung

die Veröffentlichung der Dokumente des
Reichsaußenminiſters in der politiſchen Welt
Schwedens gehabt haben. Jn Regierungs
kreiſen äußert man ſich jedoch beſonders be-
friedigt darüber, daß die Haltung der
ſchwediſchen Regierung in der Erklärung des
Reichsaußenminiſters rückhaltloſe Anerken-
nung findet. Man iſt in der Regierung
naheſtehenden Kreiſen ſichtlich überraſcht von
der Tatſache, daß deutlich aus dieſen Doku-
menten die zweideutige Haltung der nor-
wegiſchen Regierung und des norwegiſchen
Außenminiſters hervorgeht. Man läßt jedoch
keinen Zweifel darüber, daß dieſe Dokn-
mente die Haltung der bisherigen norwe-
giſchen Regierung in einem völlig
neuen Licht erſcheinen laſſen.

Ribbentrov Erklärung
beherrſcht U5APreſſe

Neuvork, 28. April. Die Erklärung des
Reichsaußenminiſters von Ribbentrop und
das vierte deutſche Weißbuch beherſchten am
Sonnabend völlig das Geſicht der ameri-
kaniſchen Preſſe.

Unter rieſenhaften Ueberſchriften über
ſämtliche Spalten wie „Die Deutſchen brin-
gen Beweiſe, daß die Alliierten als Erſte
die Jnvaſion planten“, „Ribbentrop enthüllt
Geheimniſſe“, „Deutſchland erklärt, die Okku-
pation von Norwegen verhinderte die Be
ſetzung durch die Weſtmächte und bringt
dokumentariſche Beweiſe“, bringt die ge
ſamte amerikaniſche Preſſe den vollen
Wortlaut der Rede des Reichsaußenmini-
ſters und zitiert ausdrücklich das deutſche
Weißbuch. Redaktionelle Stellungnahmen
liegen aus zeitlichen Gründen noch nicht vor,
doch läßt die Form der Aufmachung keinen
Zweifel an dem ungeheuren Jntereſſe, das
Dre dentſchen Enthüllungen entgegengebracht
wird.

Die Waſhingtoner Amtsſtellen enthalten
ſich bis jetzt jeder Kommentierung. Aus

Kongreßkreiſen, die in Erwartung der Stel
lungnahme der Regierung bis jetzt ebenfalls
ſehr zurückhaltend ſind, liegen bis jetzt nur
Erklärung des republikaniſchen Abgeord-
neten Hamilton Fiſh und des Abgeord-
neten von Neuyork, Bloom, vor, die beide
in die Feſtſtellung ausmünden, daß die Ver-
einigten Staaten, die, wie Hamilton Friſh
es ausdrückt, „nichts von geheimen Ab-
machungen und geheimer Diplomatie“ wiſ-
ſen, r mehr denn je auf ihre Neu-
tralität bedacht ſein müſſen.
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Wieder norwegiſche Waffen erbeuket
Abſchluß der deutſchen Sefriedungsaktion bei Stavanger

Berlin, 28. April.
Uber den Abſchluß der deutſchen Befriedungs

aklion im Raume ven Slavanger werden jetzt goch
weilere Einzelheiten bekannk:

Die norwegiſchen Truppen, die im weſenklichen

der III, norwegiſchen Diviſion angehörten, halten
teilweiſe ſtarke Stellungen beſeht und warten tief
gegliedert aufgeſtellt, Die deutſchen Truppen gingen

planmäßig und jede Umgehungsmöglichkeit aus
nutzend, vor. So gelang die Beſeitigung des feind
lichen Widerſtandes mit verhälinismäßig ſchwachen
deuſſchen Truppen, obwohl es an einzelnen Stellen

zu kurzem, hefligen Kampfe kam. Die eigenen
Berlufte waren geriag. 241 offiziere und 2821

Theophil und die Amtliche
Theophil iſt nicht unter die Segelflieger gegan en wie die ſegelflugkundigen und ſegel

flugdegeiſterten Merſeburger vielleicht erſchrocken
annehmen werden. Es handelt ſich nicht um die
„Amtliche O der s lieger, ſondern um eine
andere „Amtliche“. Genauer geſagt handelt esſich wieder einmal um die Waſſer tung

Theophil hatte den Sonntagvormittag zu aus
gedehnten Spaziergängen mit Kind und Kegel
und mit einigen Freunden verbracht. Gegen
Mittag war man wieder zu Hauſe. Für den
Abend waren die Freunde eingeladen zum Skat
und zu beſonderen Überraſchungen. Das Mittag-
eſſen dauerte ziemlich lange, denn Theophil u
ſeine Hausfrau berieten lange, welche Überraſchun-
gen ſie ihren Gäſten bereiten wollten. Theophil
wollte am Nachmittag die Bilder, die er am Vor-
mittag von der ganzen Korona gemacht hatte,
entwickeln und am Abend bei der Skatrunde gr.
legentlich die ſern Bilder unter die el

karten r r dicke
„Die Hauptſache dran iſt Waſſer, aber das iſt derVit. da

Dann räumte ſie den Tiſch ab.
chte eine Verdauun S und wollted e ne Photoarbeit ver

dunkeln. Inzwiſchen war es 15 Ühr geworden.

kaltem Punſch und aus war es auch mit Film
entwickeln, ermachen und aus mit all den ſo
hochtrabend angekündigten UÜberraſchungen.

i am r S pa ver rr en fragten u über die „trockenee wunderten, rückte J hil mit derSprache raus. Das ſtädtiſche aſſerwert bekam

dabei eine vernichtende Kritik über die Rückſichts
loſigkeit, einfach ohne was zu ſagen das Waſſer
ab zuſtellen. „Ach das Waſſer fehlt dir?“, meinte
der dicke Müller, „das e ich dir ſchon früher
ſagen können, das hat doch in der Zeitung
geſtanden!“ „Nö, habe ich nicht geleſen!“

hinten im rn w. eine amtlicheBekanntmachun es Hberbürgermeiſters,
da waren alle waſſergeſperrten Straßen auf-
en J „Jn der Amtlichen? Ja, die leſe
ich nie

Spät in der Nacht wurde dann Theophil aus
dem Bett geklingelt. Unten ſtand der dicke
Müller und der rief, daß es alle Nachbarn x
konnten: „Theophil, vergiß nicht, die Waſſer-
hähne zuzudrehenl“ Kondi.

Frauenſchaftsabend in MerſeburgReuſtadt.
Der Pflichtabend der NS.-Frauenſchaft Orts-

gruppe Neuſtadt findet heute um 20 Uhr im
kleinen „Kaſtino“-Saal ſtatt. Alle Frauen der
Ortsgruppe werden herslich eingeladen.

Eine Merſeburgerin wurde 83 Jahre.

Fr Luiſe Hoffmann, ein treues Mit
S der N W a wurde amnnabend, dem 27. April, 83

Wettkämpfe
des Jungſtammes VII /302

Am Sonnabend fanden auf dem MTV. Sport

z der Fähnlein imungſtamm VII/302 ſtatt. Die Kämpfe wurden
mit zwei Kampfballſpielen eröffnet. Jm erſten

te die Mannſchaft des Fähnlein 35/802
chkopau) über die Mannſchaft des äbnlein

Jm re Spiel behauptete ſg ähnlein34 gegenüber dem Fähnlein 33. Anſchließend
fanden die Einzelkämpfe für 100, 400 und 1000
Meter ſtatt. Jn den Pauſen wurden je eine
4-mal100-Meter- und eine 4.mal400-Meter
Staffel gelaufen. Den Abſchluß der Kämpfe bil
dete das Entſcheidungsſpiel um die Juygf amm

ahre alt.

t K ball: Fähnlein 9Fall wiederum e du rn aft
des Fähnlein 35 durch und wurde damit Jung
ſtammelſter.

Die Siegerliſte: Kampfball: hnlein 95
gegen Fähnlein 110 (Führermannſchaften);
Iein 8 nlein 34 0 1 (Pimpfenmannſchaften);
lein hnlein 89 1:0 (Führermannſchaftenſ.
100 m: Behrend (Fä. 36) 18,9 Sek, vor Glien (Fa.
18 Sek. 400 m Glien (Fä. 32). 1000 m Hoffmann
(Fä. 34) 2:59,7 Min. vor Henn (Fä. 35). 4 X 100 m
Fähnlein 35 51,3 Sek. 4 X 400 m: Fähnlein 32 vor
Fähnlein 36.

Unkeroffiziere und Mannſchaften wurden ins
geſamt gefangen und enkwaffnet,

Die Beutezahlen zeigen, daß hier Wafſen

vorräte ſfüe eine weitere Mobili-
ſierung der norwegiſchen Wehr-
macht in dieſen Landestkeil rechtzei-
tig ſichergeſtellt wäarden, So wurden
z. B. 10 000 Gewehre, 22 Geſchütze ſowie 267 Ma

ſchinengewehre erbentel, Die Zahl der in deutſche
Hände gefallenen Munitionsvorräte aller Art ſind
beſonders groß. Unter den orisfeſten Batiterien,
die ſofort von der Marine Artillerie übernommen
wurden, befanden ſich 15 em und 21 em Geſchätze,

ſowie Haubißen und Flakgeſchätze, Bei Ewjemoene
wurde ein Feldlazarett mit der geſamten Aus
ſtattung üäbernommen.

Punkte für getragene Kleidungsſtücke
Abgabe nes Kleidungsſtücke gegenPenltvereliene

Um Kleidungsſtücke, die von ihrem Beſitzer
nicht mehr getragen werden, einer weiteren
Verwendung zuzuführen, werden bei dem Wirt
ſchaftsämtern Annahmeſtellen für getragene
Kleidungsſtücke eingerichtet. Folgende Klei-
dungsſtücke werden von den Sammelſtellen an
genommen: Männerz Hoſen, Jacken, Hemden,
Unterhoſen und Socken: Frauen: Taghemden,
Röcke, Bluſen, Kleiderſchürzen, Kittelſchürzen.
Strümpfe aus Wolle oder Baumwolle (nicht
Kunſtſeide). Für die Abgabe kommen nur
Kleidungeſtücke in Frage, die zwar getragen
ſind, jedoch ohne daß an ihnen irgendwelche Jn
ſtandſetzungsarbeiten erforderlich ſind, noch zur
Landarbeit getragen werden können. Nicht in
Frage kommen Röcke oder Bluſen aus Kunſt
ſeide, Seide uſw.

Der Ablieferer erhält bei Abgabe der Alt-
ware einen Gutſchein, der über eine beſtimmte
Anzahl Punkte lautet. Will ſich der Ablieferer
dann ſpäter auf den erhaltenen Gutſchein neue
kleiderkartenpflichtige Waren kaufen, ſo läßt er
ſich von ſeinem rtſchaftsamt gegen Abgabe
des über Punkte lautenden Gutſcheins einen
Bezugſchein ausſtellen, der dann über das oder
die von ihm gewünſchte Kleidungsſtücke lautet.
Weiß ein Ablieferer ſchon bei Abgabe der ge
tragenen Sachen, welche re er ſich kaufen
will, ſo kann in dieſen Fällen ſofort ein Beszug-
ſchein über die gewünſchten Spinnſtoffe in Höhe
der erworbenen Punkte ausgeſtellt werden.

Die Wirtſchaftsämtet werden in den nächſten
Tagen die Annahmeſtellen bekanntgeben,

Nicht Verſetzungen nach Velieben
Der Reichsminiſter behandelt in einem Erlaß

weifelsfragen, die z bei der Anwendung der
riegswirtſchaftsverordnung ergebenhaben. Einige Betriebsführer hielten i be

rechtiet Verſetzungen im Betriebe unter gleich
zeitiger Abänderung des Lohnes beliebig anzu
ordnen. Der Sinn aller Maßnahmen auf Grund
der r w aftsordnung ſei die Anpaſſung
und Umſtellung der betriebl e Arbeit auf die
Erforderniſſe der Kriegswirtſchaft. Der Unter-
nehmer werde darauf zu achten haben, daß die
Zuweiſung anderer Arbeit nicht Lohnminderun
ur Folge hat, die dem Gefolgſchaftsmitglied naren und Glauben nicht zuzumuten ſind. Die An

wendung der Beſtimmungen dürfe nicht zu einem
Mißbrauch des Direktorenrechtes des Unter
nehmers führen, Gelee auch nicht zur Maß
regelung einzelner Gefolgſchaftsmitglieder.

Opfer machen der Fronk uns würdig
Kameradſchaftsabend der Merſeburger DRK.-Sereitſchaften w. l und w. VI

dem K Bere u ameradſchaftsabend der DRK.Be

h r en m J rur re iftsmitglieder in gro 3 z mit ihren Vagh.

S
erſchienen, ſoerinnen und Führer der Kreis und Jrte

gemeinſchaft mit ihten Mitarbeitern.

Wachtführerin Fräulein Barber ſprach vondem e amen h auf an ret don
der Kameradſchaft untereinander, die auch dieſer
Abend an ſeinem Teil befeſtigen ſolle. Das Fun
dament der Arbeit im Deutſchen Roten Krdie bedingungsloſe Opferbereitſchaft. Wo et i
und Hilfe gebraucht wird, da ſind die Kamera
dinnen vom DRK. ſtets zur Stelle. Sie bemühen
fo ſtändig, ihrer großen Aufgabe wert zu ſein,
em Volk und Vaterland zu dienen. Jn der Er

füllung ihrer Pflicht und in dem beharrlichen
opferbereilen E ſah wollen ſie ſich den Kamera
den draußen an der Front w t erweiſen.
Nichts für mich, alles für unſer Volk, das mudie 553 jedes einzelnen n. Becnege, u

Nach der Begrüßungsanſprache wandteder Vertreter des e des DRK., e
med. Ehrhardt, an die Mitglieder der Bereit

ften. Er dankte ihnen für die Geſtaltung
dieſes Abends und gab der Freude und dem

darüber Ausdruck, daß aus einem kleinen
Häuflein getreuer Helferinnen eine ſo ſtattliche
Anzahl Bereitſchaftsmitglieder wurde. Es ſei ein
gutes Kaden r die Arbeit und den Gedanken
des DRK., daß ſeine Mitgliederzahl ſeit 1933ſo ſtetig ſteigen konnte. Dr. Ehrhardt gedachte

dann der früheren kameradſchaftlichen Zuſammenkünfte. ga ſie genügte damals ein beſcheidener

Raum, während heute ſelbſt dieſer große Saal
kaum ausreicht. aren die früheren Veranſtal-
tungen im engeren Kreiſe nicht ſo feſtlich als
heute, ſo waren ſie doch immer von kamerad
ſchaftlichem Sinn erfüllt. „Dieſer Kameradſchafts
e hat ſich in den Bereitſchaften ungetrübt er
alten, und wir wollen ihn auch in alle Zukunft

weiter pflegen!“
Als rein der Ortsgemeinſchaft überbrachte

au Rieſen die Grüße ihrer Mitarbeiterinnen;
erinnerte dabei vor allem an die gute Zu

ammenarbeit J den Bereitſchaften und der
Orts gemeinſchaft Merſeburg. Sie bewährte
unter anderem bei den Sammlungen und bei der
letzten Winterveranſtaltung.

Und nun folgte ein ſchönes, reiches und unter
haltſames Programm, das mancherlei Talente
aus den Bereitſchaften auf den Plan rief. Mit
vierhändiger Klaviermuſik, u. a. „Tannhäuſer
marſch von Richard Wagner, „Frühlingsſtimmen
walzer“ von J. Strauß und „Ungariſchen Tän

n von J. Brahms erfteuten Hauptführer
immelmann ünd Ruth Leiſenberg.
m m boten dann Volkstänzeund Lieder des Bereitsſchaftschores. Auch ein

übſches Spiel von Hans Sachs, „Der Krämer
ord“, ſowie Gedichte vom Frühling und Gemein-

ſchaftsgeſänge fehlten in der von Fräulein
Jache aufgebauten Vortragsfolge nicht, die all
emeinen r erntete. Wunderſchön waren im
eſtlichen Saal die Tiſche gedeckt, an denen die Be
reitſchaftsmitglieder mit ihren Führerinnen und
Führern Stunden ſchönſter Harmonie verlebten.

Zulaſſungskarten für und Eilzüge
Zur Einſchränkung des Pfingſtverkehrs vom 9. bis 14. Mai

Die Reichsbahn kann wegen ihrer ſtarken Be
laſtung mit iegsaufgaben ſowie durch den
lebens wichtigen Güterverkehr einen geſteigerten
Perſonenvertehr z. Pfingſten nicht hinreichendbedienen und bittet deshalb wiederholt, un
nötige Reiſen an den kommenden Feiertagen

unterlaſſen. Um im Fernreiſeverkehr die
rdnung aufrechtzuerhalten, dürfen in der Zeit

ai, 18 Uhr, bis Dienstag,
14. Mai, 24 Uhr, ausgenommen Pfingſtſonntag,
beſtimmte D- und Eilzüge, die von den Reichs
bahndirektionen beſonders bekanntgegeben werden,
ab Direktion Halle Hamburg, Hannover,Jnſterburg, Kiel, Köln, Königsberg r Leipzig,
München nur mit beſonderen Zulaſſungs
karten benutzt werden. Befreit von der Löſung
von Zulaſſungskarten Übergangsreiſende,
Reiſende mit Wehrmachtfahrſcheinen und Wehr-
ma en nhaber von et Netz und
Z. r arten und von Karten für Bettplätze in

afwagen.
Die r ſind zu dem Fahrausweis

hinzuzuldſen und werden in zeitlicher Reihefolge
und in beſchränkter Zahl, ſolange der für den ein
zelnen Z tet Vorrat reicht, bei den von
den Reichsbahndirektionen bezeichneten Fahr
kartenausgaben und Reiſebüros gebührenfrei ab
gegeben. Jhre Abgabe beginnt für die am Don-
nerstag, 9. Mai, verkehrenden Züge am Sonn-
abend, 4 Mai; für Züge vom 10. Mai am Montag,
6. Mai, und für die weiteren Tage jeweils am
vierten vor dem Verkehrstag, dieſen nicht

vom Donnerstag, 9.

miteingerechnet. Am Sonntag, 5. Mai, werdenZuaſangg arten ni n Schrifili e und
fernmündliche Beſtellungen können nicht berückſich
tigt werden. Die Geltungsdauer des Fahraus-
weiſes beginnt erſt mit dem Tage, für den die
Zulaſſungskarte gelöſt wurde. Dieſe iſt aber erſt
nach Beendigung der Reiſe zuſammen mit dem
abgefahrenen Fahrausweils zurückzugeben.

Großer Krieg Dürrenberg gegen Leunga
ss. Bad Dürrenberg. Am Sonntag, dem 5. Mai,

früh 6 Uhr, wird der Jungſtamm Leuna gegen
den Jungſtamm Dürrenberg die „Feindſelig-
keiten“ in einem Geländeſpiel eröffnen. Die
Dürrenberger haben die Aufgabe, das Gebiet
Kreypau, Wüſteneutzſch, Schladebach, Rampigtz,
entlang der Salzſtraße bis i u be enund zu halten. Der Gegner ſoll in d aſes ebiet
eindringen und die Stellungen aufrollen, falls ihm
das gelingt. Unſere Dürrenberger Pimpfe haben
ſich allerhand vorgenommen, und es iſt zu er
warten, daß ein ſpannendes Geländeſpiel vor ſich
gehen wird, daß auch zahlreiche Schlachten
dummler herbeiziehen wird.

Fähnlein 23/302 Kötzſchau!

ss. Am e. alſo morgen, findet einFähnleinappell auf dem Schachtplatz in Ram

Aus dem Lauchagrund

pitz ſtatt. Sämtliche Jungzüge treten dazu 16.45
(345) Uhr in voller Stärke an. Entſchuldi-
gungen ſind aufgehoben. Der Jungſtammführer
wird ſelbſt den Appell abnehmen.

Heute Filmabend in Schkopau.

a. Schkopau. Am Montag und Dienstag,
eigt die Gaufilmſtelle im Gaſthaus

„Zum Raben“ den Film „Männer müſſen ſo
e Es wird o beſonders hingewieſen, daß

ugendliche unter 18 Jahren zu den Filmvor
führungen keinen Zutritt haben.

Das erſie KHW. Ergebnis aus Löpih.
dt. Löpitz. Bei der erſten KHW.- Sammlung

des Roten Kreuzes wurden am Sonntag 27,50 M.
Für unſere kleine Gemeinde ein gutes

rgebnis.

„Früher wurde die Stärke nach Bier gemeſſen
Ein gelungener Elternabend der 93. in Vad Lauchſtädt

io. Bad Lauchſtädt. Der Frohſinn iſt ein Lebens
element der Jugend, in dem ſie gedeiht. Darum
oll er ihr auch in r Zeiten nicht genommen,
ondern gerade gefördert werden. Jn der heutigen
eutſchen Jugend iſt zum großen Teil politiſchesVerſtändnis im Sgherſet zür Jugend von er

bereits geweckt und aktiv. Sie wird ſelbſt dafür
gen. daß ſich der J nicht in ſeinen gefähr-
ichen Vetter, den Leichtſinn, verwandelt. Dieſen
Eindruck gewann man auch geſtern im „Goldenen
Stern“ in Bad Lauchſtädt, wohin der hieſige
StammSpielmannszug der HDV. III /302 zu einemElternabend eingeladen hatte. Kreis
Eltern und andere Erwachſene, Mitglieder der
Partei und beſonders auch vlele Jugendliche hatten
dem Rufe Folge geleiſtet. Sie wurden auch nicht

enn die Veranſtaltenden wußten mit
ihren Vorführungen, welche zumeiſt von Humor
und Lebensfreude, aber auch von Anteilnahme an
den Geſchicken unſeres Volkes erfüllt waren, die
Anerkennung aller Beſucher zu gewinnen.

Schneidige Marſchmuſik des Spielmannszuges
leitete den Abend ein Nach dem Führergruß hieß
Stammführer Lange alle willkommen und

wünſchte Stunden froher Unterhaltung. Unter
Denken. Und

der Leitung des SZ.- Führers Barthold wurde
Sie ein Heimadend vorgeführt, der r

rklärung des Stammführers Lange den Sinn
und den militäriſchediſziplinierten und doch frohen
Charakter der HJ.Arbeit zeigen ſollte. Die fol-
ende Pauſe würde wie auch alle anderen durch
otte iſen der „Hauskapelle“ ausgefüllt. Dann

erklangen gemeinſame Lieder. Anſchließend ſprach
Oberſturmbann führer Heſſe. Der tiefere Sinn
der HJ. Arbeit ſel die ung in der r ung
um eine sdienſt für Volk und Vaterland.
enn nun dieſen und jenen von den Eltern

manches an der HJ. nicht gefällt, ſo muß ſich der
Betreffende an ſeine ei gen e Jugend erinnern, in
der auch ſo manches zu wünſchen übrigblieb. Wäh
rend die Eltern ernſter ſind, iſt die Jugend lebens-

und ausgelaſſen. Aber die Ausgelaſſenheit
er heutigen Jugend v eine andere als die unſerer

Jugend Früher wurde die Stärke nach Bier ge
meſſen, jetzt an den Leiſtungen. Die HJ. will
zur Härte erziehen. Das iſt der Teil der Erziehung,
der den Körper erfaßt. Die andere Seite r die
geſtige rziehung die Erziehung zu politiſchem

n den Vorfllhrungen, wenn ſie auch
wegen Zeitmangel nicht gerade künſtleriſch ſind, er

Reiſende, die während der Sperrzeit mit einem
beſchränkt freigegebenen 3 u von einer der ge
nannten Städte aus die Rückreiſe antreten,
müſſen ſich dort eine beſondere Zulaſſungskarte
für die nie beſchaffen. Erhalten ſie für den
gewünſchten Jug keine mehr, ſo werden ſie zu
einer anderen Zeit zurückfahren müſſen; damit ſie
ſich von vornherein hierfür vorſehen, wird hier-
auf ger beſonders aufmerkſam gemacht.

Wer unberechtigt einen Zug ohne Zulaſſungs
karte benutzt, ſetzt ſich dem Ausſchluß von der
Fahrt und einer Beſtrafung wegen Bahn-
z zeiübertretung aus. Die Reichsbahn erſucht,
teſer Kriegsmaßnahme Verſtändnis entgegen

zubringen und bittet vor allem nochmals, Pfingſt
reiſen aufs äußerſte einzuſchränken.

Wie lange iſt eine Frau jung?
NSG. Immer noch gibt es Frauen, die, ſobaldvon bevölkerungspolitiſchen Fragen die Rede iſt,

erklären: „Das kann mich nichts angehen, ich
4F zwei Kinder und bin doch ſchon 30
ahre!“

Zwei Kinder? Heute muß doch eigentlich jeder
wiſſen, daß das zu wenig iſt! Zu wenig für die
Sippe, deren Fortbeſtand durch dieſe geringe Zahl
noch lange nicht gewährleiſtet iſt, denn wer weiß,
ob jedes dieſer zwei Kinder zum Heiraten kommt.
Zu wenig für unſer Volk, das, würde jeder ſo
denken, im z weniger Generationen auf die
Hälfte ſeiner Zahl zurückſinken würde.

elche e würde von ſich wollen, daß
mit ahren ſchon im Großmutteralter i

ie lange iſt denn eine Frau wirklich jung? Man
antwortet ſo gern, ſo lange ſie ſich i fühlt!
Alſo ſo lange ſie mit der Jugend fühlen kann!
Ganz e iſt ſie aber ſo lange jung als ſie
noch hoffen kann, Kindern das Leben zu ſchenken.Die Natur iſt ſo gütig, den Frauen die Hoffnung

bis über das 40. Lebensjahr hinaus zu n
Und da ſollte es Frauen geben, die freiw e aufdieſen herrlichſten Beweis ihrer ugendlichkeit
verzichten??

ir wiſſen, aus den Statiſtiken, daß an dem
Steigen der Geburtenzahlen ſeit 1933, auf das wir
ſo ſtolz ſind, nur ein Viertel der verheirateten

rauen unter 45 Jahren beteilgt war. Wir wiſſen
erner, daß infolge der ſchwachen Geburtsjahrgängeeit 1914 von nun an jährlich 100 000 Frauen ehr

aus dem Alter, in dem ſie Kindern das Leben ſchen
ken können, heraustreten, als ſolche Frauen nach-
kommen. Das bedeutet aber, daß ein großet, ja
der größte Teil aller verheirateten Frauen unter
45 Jahren noch kinderfreudiger werden kann und
muß.J nationalſozialiſtiſchen Staat iſt jeder ein

elne mitverantwortlich für das Wohl und denh tand unſeres Volkes. Kein r tüch
ger Menſch kann ſich der Verpflichtung entziehen,

das Erbe, das ihm von ſeinen Vorfahren zu treuen
Händen übertragen wurde, in einer möglichſt

r Zahl wertvoller Kinder für das ewige
eben des Volkes weiterzuerhalten.

„Kinderreichtum iſt praktiſcher Nationalſozia
lismus.“ Dieſes Wort von Rudolf Heß kann
gar nicht oft genug in unſer Volk hineingeru
werden. „Es keinen anderen Weg zur
artung des Volkes, als den über die größere Zahl
der Kinder aller der Menſchen, die zu größerer
Leiſtung durch erhebliche Anlagen ſabig ſind

Gro

kennen wir den Willen ſolcher jungen Menſchen
Sie ſind die Nachfolger der alten Kämpfer und
werden wie dieſe einmal die Jdee des Führers u
in die Hände zu nehmen wiſſen. Der reichliche Bei
fall, der den Ausführungen des Pg. Heſſe gezollt
wurde, bewies, daß er verſtanden worden war.

Ss folgte nun die originelle Darſtellung einer
engliſchen Unterhausſitzung, die ſich die HJ. u
zuſammengeſtellt hatte. Natürlich fehlten a
Chamberlain und Churchill nicht, die beide heute
ſchon von unſerer Jugend mit Recht als komiſche
Figuren regiſtriert worden ſind. Nach einem
zweiten luſtigen Stück „Jah, der Eſel“ wur
den turneriſche Vorführungen gezeigt. Den Schluß
bildete eine recht lebhaft durch grin rte Boxpartie,
und als „Echo“ wurde hierzu ein Scherzboxen ge-
boten, bei welchem der Schiedsrichter der am
meiſten Leidtragende war, bis alle drei Kämpfer
k. o. hinausgetragen wurden. Ein zackiger Marſch
des Spielmannszuges und das gemeinſam ge
e Engelandlied beſchloſſen den gelungenen

end.

Verdunkelung: Von Monkag 20,23 Uhr bis
Dienstag 5.31 Ahr, Mondaufgang Dienstag
2.14 Ahr, Mondunkergang Dienstag 12.05 Uhr.
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„Ich will mich gerue müde laufent“

Ein Blockwalter der RéV. Merſeburg erzählt von ſeinem freiwilligen Dienſt
Den Hauptmann erkennt man leicht, wenn er

vor ſeiner Kompagnie marſchiert, den einzelnen
Soldaten aber findet man nicht auf den erſten Blick
aus den Reihen der Marſchierenden heraus. Aber
Hauptmann und Kompagnie gehören zuſammen,
und ohne den kleinſten Mann im militäriſchen Ge
folge kann keine Schlacht gewonnen werden!

So iſt es auch anderwärts im Leben, vor allem
bei den Organiſationen der Partei. Wenn jetzt zum
Beiſpiel das Kriegshilfswerk der NSV. für das
Rote Kreuz marſchieren ſoll, wuße die Block
walter und Zellenwarte wacker auf ihrem Poſten
ſtehen, wie der einfache Soldat, der genau weiß,
daß es gerade auf ihn ankommt, ob man nun
davon weiß oder nicht

Mit einem RSV.-Blockwalter haben wir
neulich uns unterhalten. Wir haben ihm
gegenüber geſeſſen und in ſeinem Jnneren ge
leſen. Es war ein ſchlichter Mann, ein Amts
gehilfe bei einer Merſeburger Behördendienſt-
ſtelle, ein Mann. der tagsüber gewiß nicht
müßig iſt, der Aktenbündel auf Aktenbündel
ſchleppt, der viel, viel zu laufen hat, und heute
mehr als früher

Von dieſem Manne hörten wir keine Klage.
hörten wir kein Wort, daß ihm ſeine Arbeit
etwa zu ſauer würde. Er war zufrieden mit
ſeinem Tageswerk und wünſchte nur eins: ge
und zu bleiben, um weiter ſeine Pflicht er
füllen zu können. Und dann kamen wir auf
ſeine NSV. Arbeit zu ſprechen, die er ſeit 1933
ununterbrochen ausführt und für die er

ſeine ganze freie Zeit nach ſeinem Dienſt
und faſt regelmäßig auch die Sonntage opfert,
wo er die müden Füße ſonſt ausruhen könnte.

„Jch habe die Blockwalterarbeit übernommen
und ich behalte ſie auch weiter“, ſagte er mit dem
Ton eines Menſchen, den niemand in ſeiner Liebe
zur NSV. Arbeit erſchüttern kann. „Jch habe hier
in Merſeburg erſt einmal ein ganz armes Viertel
gehabt, da war es gewiß nicht leicht, aber wenn
man Erfolge hat durch Fleiß und Verſtändnis für
die Menſchen, die nun einmal verſchieden ſind, dann
bringt einen niemand wieder ab von unſerem
ſchönen Ziel. Freilich einſtecken mußte man manch-
mal viel, und für dieſen oder jenen war man der
„komiſche Blockwalter“ und dann die Liſten und
Eintragungen und was ſo drum und dran iſt
aber was will das alles bedeuten, wenn am Ende
doch alles klappt.

Heute kennt mich jeder, in allen Familien
meines Bezirks bin ich „zu Hauſe“, von allen
werde ich befragt über Dinge, die oft gar nicht
einmal zu meinem Amt gehören. Wenn ich heute
an eine Tür anklopfe, ſei es bei einer Spende
oder Beitragsangelegenheit, komme ich ſelten ver
eblich. Eine ganze Anzahl von Volksgenoſſen

en ſich ganz von ſelbſt an mich mit dem An
liegen gewandt: ſie möchten in die NSV. Daran
haben natürlich die großen Ereigniſſe den Haupt
anteil. Jch bin aber ſtolz darauf, daß in meinem
Bezirk, in der Altenburg, 95 v. H. für die NSV.
gewonnen ſind, und ich will mich ruhig müde

laufen bis an mein Lebensende, damit das
NSV.Werk ſteht.“

So wie dieſer eine Blockwalter, ſo ſind viele
andere unermüdlich in ihrem Amt. Darunter Ar
beiter, die ſchwere Schichten haben, und morgens
und abends noch auf der Bahn fahren müſſen. Sie
h ein Trupp unbekannter Soldaten für die

der ſie ihre ganze Kraft widmen unter Auf-
gabe jeder perſönlichen Bequemlichkeit. Jhr Glück
iſt, mit helfen zu können und mitten im Leben
zu ſtehen.

Wenn jetzt wieder beim Kriegswintechiliswerk
n Zahlen vom Opferſinn unſeres Volkes
reden, dann wollen wir nicht vergeſſen, daß an
dieſen Ergebniſſen auch der Blockwalter und der
Ortsamtsleiter ihren Anteil haben, und daß jede
Arbeit für die Gemeinſchaft durch ſelbſtloſes Wir
ken in der Stille errungen ſein will. A. S.
L AnsdemGeſſettale ſ.

Dorfgemeinſchaftsabend in Großkayng.

gg. Großkayna. Am Dienstag, 20 Uhr, führt
die Ortsgruppe der NSDAP. im Saal Ohme
einen Dorfgemeinſchaftsabend durch, zu dem
hiermit alle Parteigenoſſen und Parteige-
noſſinnen, ſowie die Volksgenoſſen aus unſerem
Ort herzlich eingeladen werden. Der Dorfge-
meinſchaftsabend ſoll diesmal eine beſondere
Weihe erhalten.

„Wäg'n uffſchreibn.“
gr. Beuna. Es ſind nun einige Jahre her,

als ich erſtmalig und für immer ins Geiſeltal
kam. Der erſte Weg war zur Grube; ich konnte
anmuſtern. Der nächſte Schritt ging zum Lo

gis: ich konnte bedenkenlos einsziehen. Rach al
dieſen Beſorgungen fand ich mich in einem Gad
haus ein. „Ein Abendbrot, Herr Wirt!“ Ge
und übermäßig wurde ich bedient. Auch ſetzte
ſich der Wirt zu mir. Freute ſich über meinen
Appetit und meine vollen Backen. Bald fragte
er mich nach meinem Namen und als ich
gegenfragte, warum? weshalb? woffür? ans
wortete er: „Es is wäg'n uffſchreibn!“ Ein
r heit war mir denn doch noch
ni

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafei der „Merſeburger Zeitung v

Heute:

20 Uhr, „Kafino“ kl. Saa): Ortsgr.
Neuſtadt: Frauenſchaftsabend.

20 Uhr, „Bürgerhof“, Ortsgr. Nord: Haus
frauenabend. 20 Uhr, „Ratskeller“, Ortsgr.
Altenburg: Gemeinſchaftsabend.

Leunga, 20 Uhr, HJ.-Heim: Heimabend BDWM.
Werk „Glaube und Schönheit“.

Wallendorf, 16 und 20.30 Uhr, „Bergſchente“:
Film „Spiel im Sommerwind“.

Benndorf, 20 Uhr, Gaſthaus Benndorf: Zellen

Morgen:
20 Uhr, Ortsgr. Mitte im UT.: Film

abend „Petermann iſt dagegen“.
Bad Lanuchftädt, 20 Uhr, Goethe-Theater: „Schön

ift die Welt“, Mitteld. Landestheater.
Burgliebenau, 20 Uhr, Gaſthaus Möbius: Gan

filmabend „Spiel im Sommerwind“.
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38. Fortſetzung
paßt auf!“ ſagte Zülkow, „jetzt

macht Goroſcheff ernſt.“
Und da kamen die Ruſſen auch ſchon

langſam heran. Aber diesmal war ihre
Taktik, veranlaßt durch den Mißerfolg des
erſten Angriffs, weit klüger. Jn einer
Front von drei Mann gingen fie vor. Jn
der Mitte des Damms knieten die beiden
Flügellente nieder, nahmen das Tor und
die ießſcharten unter Feuer, während die
mitthere Reihe unter wilden „Hurras“ auf
das Tor zuſtürmte. Aber Zülkow hatte dieſe
Taktik, noch ehe ſie ganz zur Entwicklun
kam, genau erkannt, denn im Augenblick,
als der rechte vordere Schütze niederkniete,
traf ihn ſchon Zülkows Schuß, und er fiel
mit einem wilden Aufſchrei ſeitlich in den
Sumpf, um ſofort zu verſtummen. Dieſer
e ielte Schuß brachte in den Sturmder er einige Verwirrung, und ſo konn
den auch Borck und S mit ihren

üſſen inzwiſchen die ſchon ſehr weit vor-
zeſtürmte mittlere Reihe der Stürmenden
z vor dem Tor noch aufhalten. Zwei
Ruſſen lagen jetzt etwa fünfzig Meter vor
dem Tox quer r dem Damm und bilde
ten für jeden weiteren Anſturm ein ſchlim
mes Hindernis. Seitlich zu umgehen waren
ſie nicht, und ehe die Stürmenden über ſie
hinweggeſtiegen waren, konnten ſie ſchon
von einigen wohlgezielten Schüſſen getrof-
fen werden. er Goroſcheff war unerbittlich. Er achtete nicht auf die Verluſte
und trieb ſeine Soldaten unermüdlich vor

t8. in Zorn mußte ungeheuer ſein.
Die Kugeln der Ruſſen praſſelten gegen das
eiſerne Tor und trafen immer dichter auf
die engen Schießſcharten, aus denen im An
fang nur die Gewehrläufe hervorragten.
Aber Kugel um Zur der Ruſſen zerſtörte

D ahnten ſich die w.durch die zerſtörte Mauer ihren eg.Gerade vor deren der im Schweiße ſeines
Angeſichts die Gewehre Schacks lud, fiel
eine ruſſiſche Kugel nieder, und neugieri
wie er war, bückte er ſich ſofort, um ſie auf
zuheben. „Au““ ſchrie er, „ſie iſt ja heiß“,
und ſchleuderte ſte weit von ſich weg.

a“, ſagte Potron, ber neuen ihm wie
r den VLadeſtock in den Lauf ſtieß,

„ein Glück, daß du ſie nicht in den Mund
eſteckt haſt, ſonſt hätteſt du dir die ganze

auze verbrannt und könnteſt gar nichts
T i ngnort de m vie das war ein
Aber Jordan war viel zu benommen von

lM RA S e R VON FELIX L
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der Erkenntnis, die ihn eben durchfahren
hatte, als daß er auf Potrons Flachferei
eingegangen wäre. Er war ganz bleich ge-
worden und ſah Potron mit entſetzten Augen
an: „Du“, ſagte er, „die Ruſſen ſchießen ja
auch“, und es war ſo beluſtigend, wie er das
ſagte, daß Potron in ein lautes Gelächter
ausbrach:

„Ja, min Lieber, c'est la guerre das
iſt ſo im Krieg da ſchießen immer beide
Seiten.“ Aber für Jordan war das eine
Erkenntnis, über die er nicht ſo leicht hin
wegkam, und ſie ergriff ihn um ſo mehr, als
im nächſten Augenblick ſchon Potrons leicht-
fertige Reden eine bittere Beſtätigung er
fuhren. Dann plötzlich ſplitterte über Schacks
Schießſcharte mit heftigem Schlag das Ge
ſtein auseinander, und Schack lag, wie mit
einer Keule niedergeſchlagen, am Boden.
Alle ſahen faſſungslos auf ihn, und er ſelbſt
war einen Augenblick ſtumm vor Schreck.
Dann griff er an ſeinen Arm und ſchrie:
„Mein Arm! Mein Arm!“ Und im nächſten
Augenblick ſahen ſie ſchon, daß ſich der
Aermel durchfeuchtete und das Blut dunkel
an der Hand hinunter auf die Erde lief.

orban war ganz bleich, er ſtarrte auf das
ckernde Blut und vergaß darüber ganz das

Laden. Der kleine Raden aber bückte ſich
ſofort hinunter zu Schack und ſtützte ihn:
„Komm“, ſagte er tapfer, ohne ſich durch das
Blut beirren zu laſſen, „ich bring dich nach
hinten zu Sophie.“

Aber Zülkow örehte ſich um, riß Potron
das geladene Gewehr aus der Hand und
ſchrie: „Hierbleiben, laden“! Der kann allein
laufen, die Beine hat er ja noch. Potron
an die Schießſchartel Los, los!“ und ſchon
ging der Kampf weiter. Sie hatten keine
Zeit, dem verwundeten Schack, der ſich müh
ſam auf die Beine hob, auch nur nachzuſehen.
Potron ſchoß wie ein Jndianer, entſchloſſen,
Schack in der Sicherheit noch zu übertreffen.
Die Reihe der Ladenden füllte ſich auf, wäh
rend die anderen unermüdlich Kugel um
Kugel in das vordere Gewölbe ſchleppten.

Sophie hatte bisher mit zitterndem
erzen im hinteren Gewölbe, das zur
nitätsſtube ernannt war, dem Gefechts

lärm geauſcht. Jhr war unbehaglich zu
mute, weil ſie ſo untätig ſein mußte. Am
liebſten hätte ſie vorn mit geladen oder ge
ſchoſſen, nur um nicht ſo untätig herum
ſitzen zu müſſen. „Ach, wenn doch Hohen-
hauſen mit den Preußen käme“, ſeufzte ſie
ein über das andere Mal, bis endlich Schack
zu ihr hereingewankt kam. Jm Nu waren

all ihre Gedanken verflogen. Sie legte ihn
mit behutſamen Händen in das ſchon längſt
zurechtgemachte Stroh nieder. Dann wuſch
ſie die Wunde mit Regenwaſſer, das ſie in
einer kleinen Vertiefung vor dem rück
wärtigen Ausgang der Redoute geſammelt
hatte, notdürftig aus und verband ſie, ſo gut
ſie konnte mit Stoffetzen. Sie ſah ſofort,
daß der Oberarmknochen durchſchlagen war
und hoffte nur, daß es ein glatter Durch-
ſchuß war. Viel helfen konnte ſie dem armen
Schack nicht. Sie band den Arm ab, um die
Blutung zum Stillſtand zu bringen und
hing ihn dann in eine Schleife ein, ſo daß
Schack ihn ruhig halten mußte. Er hatte ſich
nach dem erſten Schreck aber ſchon wieder
gefaßt und war jetzt beinahe ſtolz auf ſeine
Verwundung. Während Sophie am Arm
herumzupfte und er ab und zu in plötzlichem
Schmerz das Geſicht verzog, erzählte er
umſtändlich von dem großen Ereignis: „Alſo
ſtell dir vor, Sophie, gerade hatte ich mein
Gewehr abgeſchoſſen und dreh mich um zu
Raden, um ihm das geladene wegzunehmen,
und ich ſage ihm noch, er ſoll ſich auf einen
Stein ſtellen, damit er beſſer laden kann,
weil er doch ſo klein iſt, da kriege ich plötz-
lich einen Schlag hier vor den Arm wie mit
einer Keule, und ich fiel um wie ein alſo
ich weiß auch nicht wie, auf einmal lag ich
an der Erde.“

„Na ja“, ſagte Sophie, „nun halt mal jetzt
den Arm ruhig und leg dich hier hin und

Aber weiter kam ſie nicht, denn im
Augenblick hörten ſie hinter ſich ein Geräuſch
und ſahen, wie Jordan und Raden einen
Kadetten mühſam in das Gewölbe herein-
ſchleiften, deſſen Geſicht über und über mit
Blut bedeckt war. Sophie fuhr auf: „Um
Gottes willen, wen bringt ihr denn da?“

„Es iſt Borck“, ſtöhnte Jordan.
Sophie ſtürzte auf die Gruppe: „Legt

ihn da hin, nur nicht weiterziehen, was hat
er denn

„Es iſt ein Streifſchuß am Kopf“, ſagte
Jordan, und dabei ſchüttelte ihn das Ent
ſetzen vor all dem Blut und dem Unglück,
das er ſehen mußte. „Jch kann gar nicht
hinſehen, mir wird ganz ſchlecht.“

Aber Sophie hörte ſchon gar nicht mehr
zu. Sie kniete am Boden neben Borck, ſtrich
ihm das Haar zurück und tupfte mit behut-
ſamen Händen die Wunde ab, die ſich dicht
über der Schläfe hinzog und heftig blutete,
Raden ſah ihr mit ernſten Augen zu:
„Zülkow ſagt, es wäre nicht ſchlimm, iſt das
wahr, Sophie?“

„Ja, Gott ſei Dank“, ſagte ſie, „ich glaube
auch, es iſt nur ein Streifſchuß.“

Schacks große Verwundung war über
Borck ganz vergeſſen, und er ſelbſt achtete
auch nicht mehr darauf. Er war aufs-
eſprungen und ſchüttelte den bleichen
ordan heftig an der Schulter: „Wer ſchießt

denn für Borckt“ ſchrie er, „wer ſchteßt
denn„Lampe ſchießt“, ſagte Jordan kläglich,
„und für dich Potron der ſieht aus wie
ein Neger, ganz ſchwarz vom Pulver.

„Potron?“ ſagte Schack leiſe, „ob der
trifft„Laß nur“, ſagte Raden und ſah vom
Ja a an 3 ſo gut wie du.ow hat ihn ſchon gelobt.„Donnerwetter“, ſagte Schack voll Hoch
achtung, denn er ſelbſt hatte von Zülkow
kein Lob empfangen, und er ſetzte ſich etwas
enttäuſcht wieder am Boden nieder.

Raden, der Borck nun in guten Händen
wußte, ſtand auf: „Komm“, ſagte er zu
Jordan, „wir müſſen wieder vor, Ladent“

„Ja, ja“, ſagte Jordan unwillig, „geh
nur langſam voran, ich komme ſchon.“

„Nein, du kommſt mit“, ſagte der Kleine,
der dem Dicken nicht traute, „der Haupt
mann hat geſagt, wir ſollen bald wieder
kommen“, und er zog ihn an der Hand
vorwärts.

Aber ein gutes Schickſal war mit dem
dicken Jordan. Tieſenhauſen kam im
Augenblick, als ſie vorwärtsſtolperten, in
das Gewölbe hereingelaufen und ſchrie,
wild vor Freude: „Die Ruſſen gehen zu
rück, hurral die Rufſen gehen zurück!“ und
er ſchrie ſo laut, daß ſelbſt Borck aus ſeiner
Ohnmacht erwachte und ungläubig mit
einem leiſen Lächeln wiederholte, während
er Sophie mit glücklichen Augen anſah:
„Jſt es wahr die Ruſſen gehen zurück?“
Und er war ſo glücklich und dankbar, als
er die Beſtätigung erhielt, daß er nicht die
geringſten Schmerzen empfand.

Sophie aber begann plötzlich zu weinen,
während ſie Borck vorſichtig ins Stroh zu
rückgleiten ließ. Verwundert ſah er auf
ihre Tränen. Er konnte ſich nicht erklären,
und ſie ſelbſt wußte wohl auch nicht, warum
ſie plötzlich weinen mußte. Vielleicht, weil
dieſe Jungen ſo Schweres erdulden muß-
ten aber vielleicht auch, weil ſie ſtolz war
auf ſie, die keine Kinder mehr waren.

18.

Zum erſtenmal hatten ſich die Jungen
nicht vergebens gefreut. Jhr tapferer Wider
ſtand hatte ſich in unerwarteter Weiſe ge-
lohnt. Goroſcheff zog ſeine Soldaten tat
ſächlich zurück. Er begnügte ſich damit, den
Knüppeldamm von der Straße abzuriegeln
und ſo eine etwaige Flucht der Kadetten zu
verhindern. Zugleich ſahen ſie auch, daß ein
Teil der Ruſſen davonzureiten ſchien. Doch
alle anderen Bewegungen des Feindes wur-
den von dem frühen Nebel verdeckt, der den
kurzen Wintertgg ſchon wieder in die Nacht
hinübergleiten ließ.

Fortſetzung folgt

Am 27. April 1940 entſchlief ſanſt im feſten Glauben an ihren Erlöſer

meine geliebte, unvergeßliche Frau, meine liebe Mutter

Gräfin

Euphemie von 5ech Burckersroda
geb. Gräfin zu Eulenburg Praſſen.

Jhr Glaube und ihr Leben ſind unſere Kraft und unſer Vorbild.

Ludwig Graf von ZechBurckersroda Bündorf

Rudolf Graf von Zech Burchersroda Bündorf

Hirtenſtraße 9

vormitthof ſtatt

Karl Götze
geb. 13. 12. 50 geſt. 27. 4. 40

In ſtiller Trauer
Karl Götze und Frau
Fritz Götze und Frau
Herm. Ritter und Fran geb. Götze
Wwe. Luiſe Wolter geb. Götze
und Enkelkinder

Merſeburg, den 28. April 1940.

Die r der e

Sonne Centrum
Wirmüssen verlängern!

8.10 La Jana
in ihrem letzten Groß Film

Ferdinand Marian
Franziska Kinz
in dem Tobis-Fihm

Für Jugendüche unter 18 Jahren nicht zugelassen

m St tfried

Achtung!
Wiehtig bei Manuskripten:
1. Schreibe klar und deutlich. 2. Be

r

Die Beiſetzung findet am Mittwoch, dem 1. Mai 1940, 14 Uhr, in Bün-

dorf ſtatt.

sondern ausstreichen und

e ha9 o werdenunterstreiſehe einmal, was noch
größer werden soll, zweimal usw.

2

durch Apotheker Walter Ulbrichts Haarfarbe-Wiederherstelier
„Mie-Grauss I wenigen Tagen Naturfarbe zurück. Ein-
fache Anwendung! Kem PFärbemittel! Vollkommen unschädfich
Erstklassige Gutachten und Sachverständigen-Urterie. 1 Original-Flasche
Monate ausreichend. RM. 3.50. Alleinverkaut: Marktf-Drogerie
Max Benemann, Merseburg, Markt 19

Möbel Haupkmann
A.

Halle Kl. Ulrichſtr s6
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Ein großer Erfolg der deutſchen Wagen in Brestig (Italien)
Der erſte

ennen um die Mille Miglia einleitete,
nobilinduftrie. Diesmal
den Sieg in Brescig, ſo
Spo eiſter Huiber 14 nukien

große Preis von Brescia, der einen neuen Abſchnitt in Italiensſich zu einem g Erſolg e

von Hanſtein und dem Rachwuchsfahrer Walter Bäumer am Stkeuer. Mit
ewann dieſer Wagen das über 1485 km führende Rennen in 8:54:46

Sportwagen
deu Anutomit ihren u Bekec

in Stromlinienform mit

ungStunden mit ei Siandenmitiel 166,723 km Std. gegen
nen D. Liter Aiſe Romes ſowie S W. den von FarinaMampelli gefah
Das Rennen ſah die deutſchen und ilalieniſchen

Fahrer in ihrer ſchon jahrelangen Sporifreud
keit erneut in ritterlichem Jweikampf um
Siegespalme und wieder erwiefen ſich r
und Jlalien mit ihren Wagen als führ im
internafionalen Aulomobilfſpork, denn nur die

r t der beiden Nationen kamen für
den Ausgang in Bekracht. Die beiden fran
Delage erreichten gar nicht das Ende dieſes größten
Sporiwagenrennens des Kriegsjahres 1940.

Dieſer Erfolg macht uns ungeheuer ſtolz, denn
er wurde zu einer Zeit errungen, in der die deutſche
Induſtrie bis zum letzten angeſpannt iſt, und erwurde zugleich auf Ausſchüeßuch deutſchem Ma-

teriak, auf deutſchen Reifen ohne Reifenwechſel
von zwei Fahrern erzielt, die gegen die Elite der
italieniſchen Rennfahrergilde antreten mußten.
Der BMW. erwies ſich ſowohl dem 2,5-Liter-Alfa-
Romeo als auch dem noch ſtärkeren franzöſiſchen
Delage (3 Liter) an Schnelligkeit glatt überlegen.
Von Hanſtein-Bäumer fuhren die ſchnellſte Runde
mit 174,102 km Std. gegen nur 164 km Std., die
der Alfa Romeo von Farina erreichte. Von Be
ginn an lag die Mannſchaft von
an der Spitze und dehnte ihren Vorſprung immer
weiter aus, denn ihr fiel die Aufgabe zu, die
ſchnellſte Zeit des Tages herauszufahren, während
die drei offenen BMW. mit der NSKK.-Mann-
ſchaft Reeſe-Brudes, Wenſcher-Scholz und Briem-
Richter von vornherein auf Gleichmäßigkeit und
auf den Mannſchaftsſieg fuhren. Der fünfte BMW.
im Rennen, der den Jtalienern Graf Lurani-Cor
teſe anvertraut war, ſchied in der letzten Runde

mit Slleitungsdefekt aus. Die deutſchen Fahrer er
füllten ihre Aufgabe ſo, wie man es von ihnen
erwartet hatte. Während von Hanſtein-Bäumer
en auf das Tempo drückten, fuhren die drei
offenen Wagen mit der Gleichmäßigkeit einer Uhr
ihre Runden und landeten in der Geſamtwertung
ſo auf dem dritten, fünften und ſechſten Platz. Am
Ziel fiel den Deutſchen, die als erſter der Korps
führer zu ihrem Erfolg beglückwünſchte, ein reicher
Pokalſegen zu. Sie gewannen für die Tagesbeſt-

zeit, die ſchnellſte Runde, die ſchnellſte Mannſchaft
und die Mannſchaft mit dem beſten Rundendurch-
ſchnitt die Preiſe des Kaiſers und Königs, des
Duce, der Provinzialregierung ſowie des Partei
ſekretärs Muti. Ergebnis:
Großer Preis von Brescia über 1485 km:

1. Huſchke von ein e Bäumer
auf v 46 Std. 166.723e

9:13:27 Std. w. i Ro
meo 9:13:37 Sid., 5. Briem- Richter auf
BMW. 9:16:08 Sid., 6. Wenſcher (RSKK.)
auf BMW. 9:17:15 Std., 7. Pinka Saneſi auf
Alfa Romeo. Mannſchaftswerkung: 1. RSsSKK.
mil Reeſe, Brudes, Briem, Richler, Wenſcher und
Scholz. 2. Alfa Romeo mil Faring, Biondetti und
Pintacuda.

Der „Club“ gewann 2:0 vor 50000 Zuſchauern
Schlußkampf um den Tſchammer-Pokal

Das ſechſte Endſpiel des großden Bereinswettbewerbes um den n al r am Sonntag
im Berliner Olympiaſtadion in dem ſchon gewohnten

und feſtlichen Rahmen vor 50 000 Zuſchauern ab
gewickelt, die nach mitreißendem Kampf den verdienten
2:6 (0:6) Sieg der Rürunberger erlebten, ſo daß der
Pokal zum zweitenmeal in die Stadt der Reichsparteitage
wandert.

Kurzer Syielverlauf:
Nürnberg beginnt ſofort mit zügigen Angriffen auf

das Tor der Badener, die h etwas aufgeregt und
befangen ſpielen. Gelegentliche Vorſtöße der Waldhofer
laſſen Unſicherheiten der Nürnberger Abwehr erkennen,
doch ſteht Sold und Uehelein I in dieſen Augenblicken das
Glück zur Seite. Die Mannheimer beginnen ruhiger zu
arbeiten und kommen dadurch beſſer ins Spiel, deſſen erſte
Halbzeit torlos endet.

Erſt nach der Pauſe kommt die erwartete entſcheidende

Tſchammer-Pokal- Ueberraſchung im Fußball
Aber VfL. Merſeburg ſetzte ſich durch Merſeburg 99 mit 10 Mann in Weida
Der geſtrige Fußball Sonntag ſtand vor allem im

zeichen der 2. Zwiſchenrunde um den Tſchammer-
Pokal. Während ſich unſer Merſeburger Vertreter ſehr
glatt für die nächſte Runde qualifizierte, gab es in Halle
eine rieſige UÜberraſchung. Boruſſia, der halliſche Stadt
meiſter, wurde von dem zweitklaſſigen FC. Eisdorf mit
nicht weniger als 2:8 geſchlagen.

Jm Sportbereich Mitte wurde am letzten April-
Sag zum Sammelngeblaſen. i 9Herbeſten mit nur zehn Mann ihr letztes Punktſpiel in der
Bereichsklaſſe, das ſie in Weida verloren. Jm Freund-
ſchaftsſpiel gelang Halle 98 ein wertvoller 3:0 Sieg
über Sportfreunde Halle. Bei den 98ern wirkte der frühere
Merſeburg-Leunger Brödel als Verteidiger mit gutem
Erfolge mit

Die Ergebnisliſte:
Sportbereich Mitte:

Thüringen Weida-- Merſeburg 1899 6:1 (6: 1).
Sportgan Halle-Merſeburg:

TuR. Weißenfels-Sport-Vg. Zeitz 2:7 (0: 4).
Tſchammer-Pokal- Spiele (2. Zwiſchenrunde):

VfL. Merſeburg--TSG. Bad Dürrenberg 5:0 (1 0);
Wacker Halle Reichsbahn Halle 5: 1 (3 0); Boruſſia
Halle Eisdorf 2:8 (0 2)!! Privatſpiel: Halle 98
gegen Sportfreunde Halle 3:0 (1:20)!

Sportbezirk Jahn:
Reichsb. Merſeburg--Sportring Mücheln 4:4 (1: 1);

Spielv. Neumark--Beung 1916 4:1 (2 0); Großkaynga Braunsdorf 2:1 (1: 1); Wallendorf-- Groß

lehna 1:0 (020); Dürrenberg Ib--Tollwitz 0:2
(0 Eintracht Lützen--Altrauſtädt 3:1 (0:21);
Schafſtädt-Schotterey 2:1 (2: 1).

Sportbereich Gau Mitte.
1. 1. SpV. Jena 14 13 1 54:11 27: 12. Deſſau 06 14 8 1 5 65:351 17:113. Thüringen Weida 14 8 1 5 443:26 17:114. 1. SpV. Gera 14 6 1 7 47:42 13:15
5. Kricket-Vikt. Magdeburg 14 5 3 6 33:39 13:15

96 t4 4 4 6 286:4t 12:167. Merſeburg 99 14 10 14:59 8:208. Sportfreunde Halle 14. 2 1 11 23:56 5:23
Sportgau Halle Merſeburg.

SV. Zeitz 12 11 1 57:18 22: 2HFC. Wacker 11 7 3 147:14 17: 5VfL. Merſeburg 12 6 3 3 31:20 15: 9
SV. Boruſſia 10 4 3 3 238:20 11: 9BfL. Bitterfeld 10 4 2 4 127:23 10:10STV. Leunag 11 2 5 4 238:38 9:15SV. 98 Halle 11 1 6 424:34 8:14w. Weißenfels 10 2 8 15:38 4:16TuR. eißenfels 11 29 10:52 2220

Tabelle des Sportbezirks Jahn.
1. TSG. Bad Dürrenberg 7 6 1 21:9 13: 12. Preußen Merſeburg s 5 2 1 22:10 12: 4
3. Braunsdorf 9 4 23121:13 10: 84. Spielvereinigung Neumark s 4 1 39322:17 9:7
5. Reichsbahn Merſeburg 9 3 1 5123:27 7:11
6 Gtoßkayng 1922 9 2 25186:22 6127. Beung 1916 9 2 2 5 15:22 6:128. Sportring Mücheln 9 1 4 419:29 6:12

VfC. Merſeburg ſchlug 786G. Dürrenberg k. o
Die Dürrenberger ſchieden mit 5:0 (1:0) aus dem Pokalwettbewerb

Klar und eindeutig lautet das Ergebnis dieſes Zwi
ſchenrundenſpiels um den Tſchammer-Pokal, mit dem ſich
unſer VfL. für die nächſte Runde qualifizierte. Derjenige,
der dieſen Kampf nicht ſah, wird über die TSG. Bad
Dürrenberg vielleicht etwas geringſchätzig die Achſeln
zucken. Das wird aber keiner tun, der dieſem Spiel bei-
wohnte. Denn Dürrenberg kann viel; die Mannſchaft
rer trotz der Niederlage einen guten Eindruck. Sie
kann noch mehr, als ſie geſtern zeigte. Jhr Angriff, der
zu wenig den gefährlicheren Schallert-Flügel einſetzte, ver
mochte ſich aber gegen die routinierten Verteidiger Scheffler-Kugler nicht durchzuſeen. Der Halblinke c vor

allem erwies ſich anfangs als zu langſam. ittelläufer
Heinecke war mit Abwehrarbeit ſo ſtark belaſtet, daß er
nur ſehr wenig an den Aufbau denken konnte. Jn der
Verteidigung überragte Langrock. Unſerem Vfv., das
ſei vorwegbemerkt, „lag“ die flotte und weitmaſchige
Spielweiſe der See ſo gut, daß er ſofort ins Spiel kam.
Mit den gleichen Waffen, die aber „ſchärfer“ waren und
produktiver angewandt wurden, ſchlugen die Blau Weißen
ihre Gäſte. Die erſte Halbzeit bot dabei das ſportlich Wert
vollere, während der Kampf nachdem zu zerriſſen wurde,
da einige Dürrenberger zu unüberlegt operierten, worunter
die Mannſchaftsarbeit ſehr litt. Meiſt lag die Initiative
aller Kampfhandlungen bei den Merſeburgern und das
Schlußdreieck Dürrenbergs ſtand ſehr oft unter dauerndem
Druck. Beim VfL. kann man keinen Spieler hervorheben,
er verdient Geſamtlob. Das techniſch ſchöne Spiel von
Jeſſe beſtach beſonders. Jhm nahe kam Keßler,
der Dürrenberger Halbrechte.

Preßler brächte den VfL. mit 1:0 in Führung und
nach dem Seitenwechſel erhöhte ein u tSchefflers zum 2: 0. Voigt hätte ſich durch dieſen Schu

nſcht überraſchen laſſen dürfen. Ein Kopfball von Böniſch
ergab das 3. Tor, nachdem Schkölziger- Dürrenberg mit
einem Langſchuß nur die Latte getroffen hatte. Nummer 4
fabrizierte Böniſch, der eine Pfeifer-Vorlage ins Tor
rutſchen läßt. Ein glänzend von Preßler eingeleiteter und
von Rößiger-Preßler- Pfeifer ausgeführter Kombitnattonszug
ergab den 5. Treffer. Der Kampf blieb immer anſtändig
und hatte in Franke-Leung einen großzügigen Leiter.
Jm Reſerveſpiel zwiſchen VfL. und Sp. 1809 ſiegten die
Blau- Weißen überlegen mit 6 1

99 mit 10 bzw. mit 9 Mann
Thüringen Weida gewann 6:1 (6:1).

Nur mit zehn Mann beſtritten unſere 99er den letzten
Pflichtkampf in Weida, da Meiſter den Zuganſchkuß nach
Leipzig verpaßte. Weida begann mit Vollbampf, und
Lederer (35), Mach, Fröhlich und Semmer erzielten
6 Treffer, denen beim Stande von 2:0 lediglich der linke
99er Läufer g. i ße ein Tor Torwächter
Simon hatte bis dahin Lampenfieber. Was er im Verein
mit Bach und Flohr, was ferner Zeiße und Teich
nach der Halbzeit leiſteten, ar üher alles Lob er
haben. Das 99er Tor wurde rein gehalten. Auch dann,
als wegen dreimaligem Handſpiels Teich in der 62. ute
Feldverweis erhulten hatte.

Am kommenden Mittwoch ſpielt SpV. 1899
Merſeburg auf eigenem Platze gegen die SportVBg. Zeit.

Unentſchieden der Reichsbahn
Reichsb. Merſeburg Sportr. Mücheln 4:4 (1: 1).

Ein ſehr lebhaft durchgeführter Kampf auf dem TVg.
Platz in Meiſt lagen die Merſeburger im Vorteil Erſt zwei Elfmeter für Mücheln brachten die Gäſte
heran. Es wurde aber nur einer dieſer Strafſtöße zu
einem Treffer verwandelt. Reichsbahn lag vorher mit 3:1
in Front. Der beſte Merſeburger war Linksaußen Me
bes, auch der Halbrechte Naumann und Torwart
Meinecke gefielen.

Spielv. Neumark ſiegt weiter
Mit 4-1 (2:6) wurde auch Beung geſchlagen.

Spielo. Neumark war in dieſem ſt otſpie mehr oder
weniger üderlegen, da die Säſte ein r rſag in ihren
Reihen hatten, der in puneto Spielhärte noch nicht mit
kam. Scheibe, Kurt (2), Lange und Hoßfeldwaren Neumarks Torſchützen. Beim Stande von 27 ger
die Gaſtgeber kam Beung zum verdienten Ehrentor. as
Spiel wurde immer anſtändig durchgeführt und wurde vom
Braunsdorfer Unparteliſchen gut geleitet.

Kayna kann doch noch gewinnen
Mit 2:1 (1: wurde Braunsdorf bezwungen.

Die Umgruppierung bzw. Verjüngung der Elf des SpV.19022 Großkayna die ſo verlohnt. „GSlückauf“ Braunsdorf

wurde er e lagen nach einem ſchönen und leiſtungs
arken 77 el inksaußen Sievers brachte durch ſelnen
inſatz ſeine Elf mit 1:0 in Führung, ehe Nieder

hauſen für Braunsdorf gleichzog. Vorher hatte Ern
einen Elfmeter für die Gäſte über die Latte gejagt. E
10 Minuten vor dem Abpfiff ergab ein Schuß won B u
mann den Stiegestreffer für die 1922er, die zuletzt „dicht“
machten, um den glichen Ausgleich für Braunsdorf zu
verhindern. Beide Hintermannſchaften verdienen beſonders
Lob. Kayna B-Jugend-- Braunsdorf B-Jugend 4: 3.

Ts6G. Dürrenberg I b--Tollwiß 0:2 (0 1).
Obwohl die Dürrenberger faſt ebenbürtig waren, mußtenſle ſich mit einem zahlenmäßig ſicheren Siege der Gäſte ab

nden, die ein t l S k adie Ketden eſſen re ptel verſaheten ne

Schafſtädi—Schotterey 2:1 (2: 1).
Nach einer Viertelſtunde ſtand das Treffen bereits 2:0

für die Gaſigeber, dann kam Schotterey zum Ehrentor
durch verwandelten Elfmeter. Ein Spieler der Gäſte er
hielt Feldverweis.

Eintracht Lühen--Altrauſtädt 3:1 (0 1).
Durch einen Selbſttreffer n ingen die

Gäſte überraſchend in Führung, ſie behielten dieſe bis zumSeitentauſch. Da i die produktivere Spielweiſeſder Lü z. dar n reffer fabrizierte ein
ſpieter Die beiden anderen Tore ſchen Heinicke
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Wendung. Die Mannen des 1. FC. Nürnberg zeigen in
der zweiten Hälfte die mannſchaftlich einheitlichere Leiſtung
und erkämpfen ſich durch zwei Tore von Eiberger den
verdienten 2: 0 Sieg und tragen ſich damit als erſte
deutſche Vereinsmannſchaft zum zweiten Male in die
Siegerliſte des Tſchammer-Pokals ein. Bereits nach zwei
Minuten kommen die Nürnberger bei einem ſchönen, ge
ſchloſſenen Angriff zum 1. Treffer. Gleich darauf erzielen
die r ein 2. Tor, das jedoch wegen Abſeits nicht
gewertet wird. Die Mannheimer machen ſich wieder Luft
Dann ſpielt ſich der Kampf teilweiſe im Mittelfeld ab.
Aber in der 41. Minute iſt mit dem 2. Tor der Sieg end
gültig ſichergeſtellt. Wieder wird der Treffer durch gutes
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Zuſammenſpiel der geſamten Angriffslinie eingeleitet.
Kund gibt den Ball zur Mitte, wo Uebelein II nneigen-
nützig Eiberger in günſtige Schußſtellung laufen
läßt, und der Halbrechte knallt beſonnen ein.

Ein ſchöner Pokalkampf.
Beide Mannſchaften haben in dieſem Sviel recht gute

Leiſtungen gezeigt und es muß dem 1. FC. Nürnberg be
t werden, daß die gute kämpferiſche Leiſtung ſeiner

annſchaft und das techniſch reifere Können den zweiten
Sieg im großdeutſ n Vereinswetthewerb als gerechtfertigterſcheinen laſſen. ern fe Anerkennung wird zwar durch den
allzu harten körperlichen Einfatz etwas geſchmälert, aber
keineswegs aufgehoben. Uebelein I und Sold, die ſchwach
begannen, erreichten aber bald ihre ſonſtige aute Form und
ließen in der Abwehr im Verein mit Köhl keine Lücke
Billmann als rechter Verteidiger kam beſſer zur Geltung
ols in der Nationalmannſchaft. überaus fleißtg war der
linke Läufer Karolin. Die Stärke des Anariffs lag auf
den Flügeln, ünd zwar konnte die rechte Seite Gußner
Eiberger ausgezeichnet gefallen, obgleich Kund ebenſo nütz
lich und wirkſam fpielte. Beim SV. Waldhof ſcheinen die
letzten ſchweren Kämpfe der jungen Mannſchaft doch nicht
ſpurlos vorü nungen zu ſein. Der Anariffsführer Erb
wurde von o ſtark gedeckt, daß der Sturmlinie dieagkraft ziemlich genommen war und eine einheitliche
Leiſtung nicht ganz zuſtandekam.

Deutſche Fußballelf gegen Jtalien
m Fußball Länderkampf gegen Jtalien, der

am S. Mai in Mailand veranſtaltet wird, iſt die
deutſche Nationalelf aufgeſtellt worden. Es ſind die
gleichen Spieler berufen worden, die am letzten Läuder
ka teilnahmen (lediglich Binder iſt diesmal nicht dabei):

(Schalke 04); (Fortung Düſſeldorf), Vill
mann (1. FC. Rürnberg), (Schweinfurt 05), Rohde
Eimsbüttel), Kitzinger (Schweinfurt 05); Lehner (Schwa
ben Augsburg), ann (Admira Wien), Cowen
Stuttgarter Kickers), Gauchel (Neuendorf), Peffer (Rapid
Wien). Jvancie (Ungarn) jſt Schiedsrichter.

Deutſche Fußballmeiſterſchaft
Am zweiten Spieltag der Gruppe 111 esdurch den Se des Mlheimer SV. mit 2:1 1)

über Fortung Düſſeldorf ein unerwartetes Ergebnis. Da
gewann der Deutſche Meiſter Schalke 04 gegen den

83 Kaſſel mit 5:2 (3:2) überzeugend. In der
Tabelle führt nun Schalke 04 mit 4 0 Punkten vor For
tung mit 2:2 Punkten (8: 2 Toren), Mühlheimer
pie, J ſie W gen Toren) und Kaſſel 03 mit

unkten. Die Kämpfe dieſer Gruppe werden bi26. Mai ausgeſetzt. t Pre v M

Harter Kampf in Wallendorf
Wallendorf ſchlug Großlehna 1:0 (0 0).

Pas Spiel litt unter zum Teil großer Härte einzelner
Spieler. Der Schiedsrichter, der nicht eindeitlich leitete,
verwies ſchließlich zwei Spieler der Wallendorfer wegen
Reklamatſon vom Felde. Trotzdem reichte es zu einem
Siege der Gaſtgeber.

Hockey in Merſeburg-Leuna
TusSpB. Leuna--Rot-Weiß Halle 0:6 (0 2)

Die junge Leunger Elf war den techniſch beſſeren
Hallenſern nicht gewachſen. Aber Leunas Abwehr, vor
ahem Torwart Müller und Abendroth als Ver
teidiger, waren recht gut.

Das Pfüchtſ iel MHC./99 MRerfehurg--TuhHC. Halle

ſicht ſtatt, da die Hallenſer nicht antraten RM59C.Jean z mit z (1 nach r ſchönem Spielüber Zu Halle; MHhC. Jugend ATC. Halle F: 1.

Baden vor Württemberg
um erſten Male wurde die Deutſche Meiſterweit im Turnen für Mannſchaften der Sport

bereiche am Sonntag in Magdeburg um
Austrag gebracht. Nach glänzenden Leiſtungen
ſiegte Baden mit 905,1 P. verdient vor Würt-
temberg mit 889,3 P., Südweſt 885,3 und Weſt-
falen 862,3 P. Beſter Einzelturner war Karl
Stadel mit 117,6 P. vor Steffens und Willy
Stadel je 117,4 und Beckert 116,1 P.

Die erſten Punktkämpfe unſerer Schühen
Das nächſte Schießen findet am 5. Mai ſtaft.

Die bisher ausgetragenen Schießpunktwett-
kämpfe hatten folgende

ruppe I: KKSV. Beunga--KKSV. Kötßſchen
490:433. Gruppe II: Trebnitzer Schützenverein
egen Schießklub Merſeburg 489:552. Gruppe III:

üsengeß Leuna--Priv.
Gilde erſeburg 458:588; KK. Schügtzenverein
Kötzſchau--Schützengeſ. Bad Dürrenberg 568:435.
Gruppe IV: Schützengeſ. 1895 Merſeburg gegen
PoſtSportv. Merſeburg 457:489; Schützenverein
Schafſtädt KKSV. Biſchdorf 389:460.

Die nächſten z n finden, wie uns mitge
teilt wird, am 5. Mai ſtatt mit folgenden Paarungen:

Gruppe I1: KKSV. m r GerMerſeburg KKSV. Beuna;
Gruppe Le eichsbahn Merſeburg--Trebnitzer Schützen-
verwin, Schießklub Marſeburg--KKé&V. Zweimen;

rtippe III Priv. B.Sch.-Schützen-Gilde Merſeburg gegen
KK. Schützenverein ger Schützengeſellſchaft Bad

eſellſchaft Leunga; Gruppe 1V: Poſt
Sportv. erſetwrß chützenverein Schafſtädt, KKSWV. Biſch
dorf Schützengeſellſchaft 1895 Merſeburg. Dieſe Kämpfe
werden ſo durchgeführt wie die bereits voraufgegangenen.

Jugoſlawiens TennisSpitzenſpieler
zum Pfingſtturnier in Berlin.

Das traditionelle internationale Pfingſt-Tennisturnier
von RotWeiß Berlin findet bekanntlich auch in dieſem
Jahre trotz der Kriegszeit ſtatt. Der Veranſtalter hat ſich
auch ſchon eine ausgezeichnete Beſetzung ſichern können.
Beſonderes Intereſſe wird die Teilnahme der jugo-
ſlawiſchen Spitzenſpieler Puncec und Mitic beanſpruchen.
Puncee war övekanntlich im Vorjahre Europas beſter
Tennisſpieler, und ſein Zuſammentreffen mit der deut

hen Spitzenklaſſe Henner Henkel. Roderich Menzel, Engele e Rolf Göpfert uſw. wird das große Berliner
Tennisturnier bereits zu einem wichtigen Ereignis ge
ſtalten. Außerdem ſollen auch noch Italiener und Ungarn
teilnehmen.

Weſtmächte vom Sportverkehr
abgeſchnitten

Wimbledon findet nicht ſtatt, die nternationalen
Meiſterſchaften von Frankreich, die in ris in jedem
Jahr eine große Rolle ſpielen, fallen ebenfalls aus, ſo daß
man mit Recht behaupten darf, daß die Weſtmächte nicht
nur auf politiſchem und militäriſchem Gebiet iſoliert da
ſtehen, ſondern auch im Sport von allem Verkehr ab
geſchnitten ſind. Während Deutſchland nach wie vor
Länderſpiele und internationale Kämpfe austrägt und
alles tut, um die friedlichen ſportlichen Beziehungen mit
den neutralen Ländern auch auf dem Gebiet des Sports
aufrechtzuerhalten, iſt in England und in Frankreich das
ſportliche Leben tot.

Man ſollte annehmen, daß wenigſtens die Amerikaner
nach Europa kommen, aber USA. wird ſich in dieſem Jahr
im weſentlichen auf einen inneramerikaniſchen Spiel
verkehr beſchränken; jedenfalls gilt das für Tennis
ſport. Man kann aus dieſen Tatſachen die Lehre ehen,
daß der deutſche Sport ungleich feſter und ti im
völkiſchen Leben Deutſchlands verankert iſt wie umgekehrt
der engliſche oder franzöſiſche Sport in dieſen
Ländern. Bei uns iſt der Sport mit dem r und
volkhaften Daſein ſo eng verbunden, daß er a
einen Krieg nicht ernſthaft erſchüttert werden kann, wäh-
rend in den ws Ländern auch im Sport das
Individuelle ſo ſtark hervorgekehrt. wird, daß in Zeiten
wie den heutigen die Entwicklung einfach über ihn weg
ſchreitet.

Mittwoch Handball in Großkayna
SpV. 1922 Großkayna mißt ſich mit dem TuSpV. Leuna

Am Mittwoch, 1. Mat, ſpielt der Turn und Sport
verein Leung mit ſeiner J. Handballmanaſchaft in Groß-
kayna gegen den SpV. 1922. Damit erhalten die Kaynaer
nach langer Zeit endlich einmal einen Gegner, der ſie auf

erz und Nieren prüfen wird. Die in den letzten Pflicht
ielen erztelten Ergebniſſe beweiſen eindeutig, daß der
pV. 1922 allen Mannſchaften des Geiſeltals zur s klar

überlegen iſt. Jetzt haben die Kaynger Gelegenheit, an
einer der beſten des Sportbereichs Mitte ihr
Können zu erproben. Ob die jungen Kräfte des Gaſt
ebers in der Lage ſind, die Lücken der augenblicklich verhinverten Stammſpieler auszufüllen, wird das Spiel
eigen. Wir rechnen mit einem ſehr ſchönen und flotten

erbeſpiel, das feine Anziehungskraft nicht verfehlen wird.
Kayna ſtellt folgende Mannſchaft: Butzmann; l, Rath;

Freiberg: Meier, Thomas, Hoffmann,
Johne.

Leung hat's nicht geſchafft
Nicht der TuSpV. Leung wurde s

ondern Friſchauf Großkühnau. Dabei ſah es
eim Beginn dieſes in Halle ausgetragenen

r recht günſtig für unſere Vertreter aus,
die mit Ausnahme von Hübner ihre beſte Elf zur
Stelle hatten und nach zehn Minuten mit 4:0
r 3 und Laqu a) führten. Aber
die Anhaltiner kamen bis auf 3: 4 heran. Jmmer-
hin i bei Halbzeit Leunag mit 5:3 vorn. Nach
dem Wechſel ließ Leuna nach, der ſchußgewaltige
Sturm des Gegners kam zu Torerfolgen und da
durch zu einem wohl ſchwer erkämpften, aber nicht
unverdienten Siege. PSV. Magdeburg,Sömmerde und Segtihae werden nunmehr am

o

nächſten Sonntag in Halle (O6er Platz) um die
Bereichsmeiſterſchaft kämpfen.

Unentſchieden am Bahnhof Beung
KöhſchenBeung--Möckerling 8:8 (12 49).
Die Elf der Kötzſchen-Beunger mit viel jugendlichem

Erſatz fand ſich in der erſten r gar nicht zuſammen,
o daß die gut ſpielenden Möckerlinger eine verdiente

erkämpften. Nach dem Wechſel klappte es beim
e ganz anders, es wurden im ganzen noch 7 Tore

geſchoſſen.

„Schützenfeſt“ bei Germania Kahyna
Germania Großkayna--ATV. Spergan 21:6 (7:5).

Die Germanen liefertzen wieder einmal ein vortreff
liches Spiel. In der erſten Halbzeit mußte die Slf aller
dings, gegen Wind ſpielend, voll aus ſich herausgehen, um
die zügig ſptelenden Spergauer niederzuhalten. Als die
Seiten gewechſelt wurden, ſpielte faſt nur noch Germania,
wie auch das Ergebnis der zweiten halben Stunde (14: 1)
kundgibt.2“w. 1922 Großkayng (Jugend) wurde im Handball
Meiſter vom Bänn Weißenfels. Die ſehr gutu t r mit 7:5 (2: 3) über den Städt, MTV.

eißenfels.

re Pläne haben die deutſchen Berufsboxer. Der
Meiſterſchaftskampf im r wit en dem Titel
verteidiger Walter Neuſel und Arno 1b lin wirdvorausſtchtlich Anfang Juni in der Reichshauptſtadt ent

ſchieden. Noch im Frühſommer ſoll, gleichfalls in Berlin,
eine zweite Begegnung u Adolf Heuſer undI a t n d eng Wiſge in Sein Wiener

gelmannAxenag tückkampf zwiſchen Lazek
und Paul Wallner.
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Dokumenke des Rorwegiſchen Außenminiſteriums
In Oslo gefunden Aufschlubreiches Profokolf der norwegischen Regierungskonferenz am 2. März 1940

Das Außenminiſterium.

Oslo, den 17. Februar 1940
Streng vertraulich!

Zuſamenarbeit zwiſchen Finnland und England.
Norwegens Stellung.

Herr Staatsminiſter!
Jch beehre mich mitzuteilen, daß die

Geſandtſchaft in Stockholm in einem ver
traulichen Bericht vom 16. d. M. folgendes
mitgeteilt hat:

„Jch habe aus zweiter Hand von Oberſt
Bratt in Erfahrung gebracht, daß man er-
wartet, daß morgen ein Abkommen
zwiſchen England und Finnlandgetroffen wird. Es wird angenommen, daß
die engliſche Vorausſetzung davon ausgeht,
gleichzeitig Truppen in Bergen,
Drontheimund Narvikzulanden.
Man glaubt, daß Churchill unter Berück-
ſichtigung der Eisſituation im Oereſund und
der Schwierigkeiten, die ein größerer Teil
der deutſchen Flotte haben wird, die Durch
fahrt ins Werk zu ſetzen, dieſe Aktion ſo
ſchnell wie möglich durchführen will.“

Für den Außenminiſter:
gez. O. Tostrup.

Das Außenminiſterinm.

Osle, den 17. Februgr 1940
Streng vertraulich!

Der Krieg Finnland Sowjetnnion.Schweden s Tr

Herr Staatsminiſter!
Jch habe die Ehre mitzuteilen, daß die

Geſandötſchaft in Stockholm in einem ver
traulichen Bericht vom 16. d. M. folgendes
mitgeteilt hat:

„Nach einem Ausſpruch, der heute nach-
mittag von einer Stelle innerhalb des
ſchwediſchen Außenminiſteriums gefallen iſt,
ſoll nichts eigentlich Neues in dem Ver-
hältnis eingetroffen ſein, das bereits ſeit
einiger Zeit geherrſcht hat, nämlich, daß

Finnland darauf hinweiſt, daß es not-
wendig iſt, militäriſche Hilfe zu bekommen,
und daß man von ſchwediſcher Seite ver-
ſuchen will, die freiwillige Hilfe zu ver-
größern, aber an der Neutralität feſt-
zuhalten.“

Für den Außenminiſter:
gez. O. Tostrup.

Das Prokokoll vom 2. März
Der Außenminiſter teilte mit, daß der

engliſche Geſandte heute um 15 Uhrhatte wiſſen laſſen, daß die Alliierten Trup-
pen zur Hilfe für Finnland ſenden
wollen und daß in dieſem Falle der Durch
marſch durch Norwegen un dSchweden geſchehen müſſe. Dieſe Ankün-
digung war eine vorläufige. Es ſollte eine
formelle Ankündigung mit der Anfrage
wegen des Durchmarſches ſpäter gegeben
werden, nachdem von hier aus eine vor
läufige Antwort erteilt worden war.

Der Außenminiſter hatte geantwortet,
daß dieſe Sache auf jeden Fall und nachdem
ſie innerhalb der Regierung geprüft und
auch vom Auswärtigen Ausſchuß behandelt
worden ſei, dem Storting vorgelegt werden
müßte, denn ohne deſſen Zuſtimmung könn-
ten Truppen fremder Mächte nicht das
Land paſſieren. Auch der franzöſiſche
Geſandte hatte den Außenminiſter auf-
geſucht und gab die Unterſtützung ſeiner Re
gierung für das Erſuchen Englands kund.

Der Außenminiſter hatte mit dem ſchwe-
diſchen Außenminiſter konferiert, und der
Staatsſekretär Bull ſoll nun heute abend
nach Stockholm reiſen, um an Ort und
Stelle den Standpunkt der ſchwediſchen Re
gierung kennenzulernen und über die Form
für die Antwort auf die Anfrage der eng
liſchen Regierung zu verhandeln.

Der Außenminiſter brachte einen Ent
wurf für die Antwort an England vor. Die
Antwort weiſt auf die neutrale Stellung der
norwegiſchen Regierung hin und hält an
dieſer feſt. Die norwegiſche Regierung will
ſich nicht freiwillig in den europäiſchen Krieg
hineinziehen und das Land zumKriegsſchauplatz für die Trup-
pen der Großmächte machen laſſen.

Der Staatsminiſter war mit dieſer
Antwort einverſtanden.

Torp ebenfalls, wenn aber die en g-
liſchen und franzöſiſchen Trup-
pen dennoch kämen, ſollen wir
uns damit Proteſt begnügen oderVorkehrungen treffen, um den Durch
marſch zu verhindern.

Koht (der Außenminiſter, die Schrifel.)
meinte, daß wir uns begnügen mühß-
ten zu proteſtiere n, wir jeuns nicht ſo einſtellen, daß wir auf fal-
ſcher Seite in den Krieg hinein-
kommen, wenn wir es nicht vermeiden
können, hineingezegen zu werden.

Stöstad meinte, daß wir denſelben Weg
wie Schweden einſchlagen müßten.

Koht war damit einverſtanden, aber nach
dem, was vorliege, ſei die ſchwediſche Re
gierung beſtimmt dagegen.

Lie: Wir müſſen darauf aufmerkſam ſein,
daß auch hinterher noch etwas
kommt. Wenn nun England keine Hilfe
nach Finnland ſchickt, weil ſich Schweden
und Norwegen dem Durchmarſch entgegen
geſtellt haben, was dann Kann es nicht
ein politiſches Spiel ſein, um die Verant-
wortung für Finnlands Niederlage auf
Norwegen und Schweden zu ſchieben? Bull
ſollte nicht mit einem fertigen Standpunkt
abreiſen. Wir müſſen eine endgültige Stel-
lungnahme zu der Sache am Montag
treffen.

Koht. Einverſtanden. Wenn Schweden
mitgeht, können wir dem nicht entgehen.

Hindahl: Der Staatsminiſter hat es ſo
aufgefaßt, daß, wenn Bull reiſen ſoll, er den
Standpunkt der norwegiſchen Regierung
mitnehmen möge, aber natürlich, um ihn mit
der ſchwediſchen Regierung zu überprüfen.
Es gehen Friedensgerüchte um, und
ſicherlich iſt etwas an dieſen Gerüchten, ſie
haben in den letzten Tagen feſtere Formen
erhalten. Das, was hier vorliegt, kann ein
diplomatiſcher Zug ſein, um zu verhindern,
daß in Finnland Frieden wird, ein Ver-
ſuch, die Front der Alliierten auszuweiten.
Laſſen wir uns darauf ein, ſo ſind wir im
Krieg ſowohl mit Rußland wie Deutſchland.
Jch meine, wir müſſen Nein antworten und
ſogar Nein antworten, wenn Schweden ſich
entſchließt, Ja zu ſagen. Es ſind geſpannte
Verhältniſſe in Schweden, und es läßt ſich
denken, daß Schweden nun Ja ſagt. Aber
wir müſſen die Sache erneut prüfen, wenn
Bull am Montag zurückkommt. Dann
müſſen wir die Sache auch mit dem Storting
durchgehen.

Torp teilte mit, daß auf der Verſamm-
lung der Jnternationalen Leon Blum geſagt
hätte, daß Truppen in Frankreich
bereit ſtänden und nach Finnland reiſen
wollten, nachdem von dort darum gebeten
wäre, und daß eine Million norwegiſcher
Kronen aufgekauft worden ſei, um hier die
Verſorgung ſicherzuſtellen. Blum ſprach aus,
daß dies der Standpunkt des Senats ſei.
Wir müſſen uns den Ausweg offenhalten.
Ja zu antworten am Montag, ſelbſt wenn
wir jetzt Nein antworten, wenn Schweden
Ja ſagt. Eine ſo wichtige Angelegenheit
ſollte mit dem Zentraklausſchuß durch
gegangen werden, ehe wir zum Auswärtigen
Ausſchuß gehen.

Koht: Wir müſſen unſeren Standpunkt
Schweden mitteilen, uns aber die Mög-

auf die außerordentliche und weltpolitiſch

lichkeit offenlaſſen, Schweden zu ſolgen,
wenn ße Ja ſagen.
Man ſagt, daß die franzöſiſche Regierung ge

teilter Anſicht iſt, falls die nordiſchen Regierun
gen Nein antworten. Bezüglich der Friedens
gerüchte weiß ich, daß in der finniſchen Regie

zwei Richtungen vorhanden ſind. Da iſt eine
die der Anſicht iſt, daß Finnland einen

u das der ruſſiſchen Forderun
gen ie ollte.Eine nordiſche Friedensaktion wird vermutlich
in Rußland gut aufgenommen werden, nicht aber
ein deutſcher Vorſtoß in dieſer Richtung.

Auf Anfrage von Wold teilte Koht mit, daß der
dafür, daß Schweden Finnland Nein ant-

wortete, der war, daß Schweden nicht in den
Krieg der Großmächte hineingezogen werden wollte.

L erg meinte, wir ſollten die Lage lieber
zu düſter als zu hell anſehen. Sagt Schweden Ja,
ſo müſſen wir dasſelbe ſagen. Die politiſche Lage
in Italien iſt geſpannt, ſie haben uns darauf vor
bereitet, daß wir nicht feſt damit rechnen können,
von dort Kriegslieferungen zu bekommen.

Lie: Wir müſſen nicht Gefahr laufen, daß auch
die ſchwediſche Regierung gegebenenfalls auf den
Standpunkt der norwegiſchen Regierung ver-
weiſen und ſagen kann, da können wir auch nicht.

Hjelmtveit: Der Staatsſekretär reiſt mit dem
Standpunkt der norwegiſchen Regierung, der mit
der ſchwediſchen Regierung behandelt werden ſoll.
Wir müſſen den Standpunkt einnehmen; gemein-
ſames Vorgehen und uns die Möglichkeit offenhal-
ten, am Montag endgültig Stellung zu nehmen. Jm
übrigen ganz einverſtanden mit dem Staats
miniſter.

Wold: Wir müſſen unſere eigene Entſcheidung
treffen, aber e erſt, nachdem wir mit
Schweden verhan haben.

Der Staatsminiſter betonte, daß unſer Stand
punkt bei den morgigen Verhandlungen in Stock
holm klar zum Ausdruck kommen müßte.

Der Staatsminiſter teilte die Angele
telephoniſch an den Vorſitzenden des Aus
Ausſchuſſes mit; die Regierung hielt es für ab
lut notwendig, den Auswärtigen Ausſchuß ſofort
über die Lage zu unterrichten. Hambro antworiete,
daß er erwägen wolle, den Ausſchuß für morgen
einzuberufen.

Referat, au
Staatsrat Hjelmtveit.

Perſönlich möchte ich hinzufügen, daß der Be
ſchluß, Nein auf die britiſche Anfrage zu antwor
ten, einſtimmig war. Die Vorausſe war e
doch, daß die Frage erneut geprüft we

Schweden wider Erwarten Ja antworten
ollte.

Jch möchte ferner erwähnen, daß einige Negio
rungs mitglieder von aktiviſtiſcher Deunkweiſe e
infiziert waren: „Wir ſollten militäriſch
nehmen, um Finnland zu helfen und damit Nor
wegen zu retten.“ Jch habe auf das beſtimmte
erklärt, dieſe Auffaſſung nicht teilen zu können,
und mich ſo ausgedrückt, daß das Land, e
Staatsminiſter bin, nicht freiwillig in den
gehen würde.

P. S. Sonntag, 3. 3. Staatsſekretär Bull
aus Stockholm mitgeteilt, daß Schweden
Sonnabendabend Nein geantwortet habe.

gez. N. (Nygaardsvokd).

Jnfame Lüge eines Korwegers
Die Ehre der deutschen Truppen in Norwegen angefosfet

Berlin, 28. April. Jn dem ſogenannten
norwegiſchen Heeresbericht ſtellt ein Nor-
weger, der ſich „Oberkommandierender der
Seeſtreitkräfte“ nennt, die Behauptung auf,
daß die Deutſchen bei ihren Landungs-
verſuchen norwegiſche Fiſcherboote mit
Zivilbeſatzung als Schutz benutztenund daß ein norwegiſcher Fiſcher bei dieſer
Kriegsführung, die eine Verletzung des
Völkerrechtes darſtelle, getötet wurde.

Dieſe infame Lüge charakteriſiert ſich
ſchon dadurch, daß ſie zu einem Zeitpunkt in
die Welt geſetzt wird, zu dem nicht die
Deutſchen, ſondern die Engländer Lan-
dungsverſuche unternehmen. Die deutſchen
Landungen liegen nun ſchon drei Wochen
zurück. Dieſe Landungen haben die deut-
ſchen Kriegsſchiffe in offenem Kampfe er-
zwungen, wobei die im deutſchen Wehr-
machtsbericht gemeldeten Verluſte zweier
Kreuzer eingetreten ſind. Die Englän-

der dagegen haben ſchon bei ihrem erſten
Eintreffen vor Narvik blinö in diedort liegenden Handelsſchiffe
und die Häuſer im Hafen hinein
geſchoſſen; viele orweger ſinddabei verwundet worden oder ums Leben
gekommen. Engliſche Flieger haben
die Zivilbevölkerung der tadt OslTLo
bombardiert. Die britiſche Kriegs-
marine iſt bekannt dafür, Fiſcherboote mit
Zivilbevölkerung im Dienſte ihrer Kriegs
führung zu verwenden. Wie ſie im
gebiet um England ſchon ſeit Ausbruch des
Krieges Zivilleute gerade auch anderer
Nationen immer wieder in Lebensgefahr
bringt, ſo iſt ihr ohne weiteres zuzutrauen,
daß ſie dieſe feige Methode auch bei ihren
Landungsverſuchen in Norwegen angewandt
hat. Was Deutſchland betrifft, ſo iſtan der Meldung des norwegiſchen Heeres
berichtes kein wahres Wort.

Die Preſſe bei Dr. Diekr'ch
Berlin, 28. April. Aus Anlaß der Er-

klärung der Reichsregierung empfing am
Sonnabendnachmittag in den Räumen des
Reichspropangadaminiſteriums Reichspreſſe-
chef Dr. Dietrich die deutſche und aus
ländiſche Preffe, um ſie unter beſonderer
Betonung der publiziſtiſchen Geſichtspunkte

ſenſationelle Bedeutung der mit der Er-
klärung der Reichsregierung übergebenen
Dokumente hinzuweiſen.

Blick in die Welt
Kaſſenboten niedergeſchoſſen.

Zwei Straßenräuber verübten einen ſchweren
Raubüberfall auf einen Kaſſenboten einer Lüden-
ſcheider Bankfiliale. Der Kaſſenbote, der mit 29 000
Mark unterwegs war, wurde begleitet von einem
Lehrling, der weitere 100 Mark in einer Akten
taſche trug. Plötzlich wurden beide mitten auf
einer Straße von zwei Verbrechern überfallen.
Einer der Straßenräuber ſchoß mehrere Male auf

den Kaſſenboten und entriß dem Zuſammenbrechen
den die Geldtaſche, während der zweite den Lehr
I beraubte. W Verbrecher flüchteten in einem

raftwagen, den ſie wenige Tage vorher geſtohlen
hatten. Der überfallene Kaſſenbote ſtarb im Kran
kenhaus an den Folgen zweier Schüſſe in Kopf
und Hals.

Todesſtrafe für einen Einbruch
Das Hanſeatiſche Sondergericht verurteilte den

37jährigen Ernſt Pott als gefährlichen Gewohn
heitsverbrecher und aſozialen Menſchen z u m
Tode. Der Angeklagte war nach ſeiner bedingten
Entlaſſung aus der Sicherungsverwahrung im
Sommer vorigen Jahres unter Ausnutzung der
Verdunkelung in ein Bekleidungsgeſchäft in Bad
Oldesloe in SchleswigHolſtein eingebrochen und
hatte dort Anzüge, Mäntel, Unterwäſche uſw. im
Geſamtwert von rund 800 RM. entwendet. Pott
hat insgeſamt elf Jahre im Zuchthaus geſeſſen.

Durch Blumengift getötet.
Eine Frau aus der Nähe Jdar-Oberſteins hatte

ſich an der Lippe eine kleine Wunde zugezogen. Sie
berührte die Wunde verſehentlich mit einem Fin-
ger, mit dem ſie kurz zuvor Blumen ange aßt
hatte. Bald darauf ſtellten Vergiftungserſcheinungen ein, an denen die ſag

Moderne Werke in alle
Von Generalmuſikdirektor Richard Kraus.

Die letzten Wochen brachten vier Uraufführungen zeit-
genöſſiſcher Komponiſten: das Ballett „Joan von Zariſſa“
von Werner Egk in der Berliner Staatsoper, die Oper
„Eliſabeth von England“ von Fried Walter in Hamburg,
„Romeo und Julia“ des jungen Schweizers Heinrich
Sutermeiſter in Dresden, endlich „Alexander in Olympia“
des Stuttgarter Mark André Souchay als Feſtgabe zum
Geburtstag des Führers im Kölner Opernhaus. Jſt der
Erfolg des letzten Werkes wegen zu geringen Zeitabſtandes
noch nicht voll zu überſehen, ſo fanden die anderen drei
Werke ſtürmiſche Zuſtimmung einer begeiſterten Zuhörer-
ſchaft. Das iſt ein erfreuliches Zeichen dafür, daß die Vor
eingenommenheit des Opernpublikums gegenüber Neu-
erſcheinungen zu ſchwinden beginnt, und andererſeits nach
längerer Zeit des Experimentierens und der Kriſe ſich ein
Kompoſitionsſtil für das dramatiſche muſikaliſche Theater
herauszubilden beginnt, der im Gegenſatz zu vielen frü-
heren, nur wenigen verſtändliche Schöpfungen etwas all
gemein Verpflichtendes enthält.

So wollen wir in Halle nicht müde werden im
Einſatz für das zeitgenöſſiſche Schaffen, und bringen an
dem Modernen Abend am kommenden Dienstag im Stadt-
theater zwei außerordentlich markante Werke zur Auf-
führung: 1. das Balleit „Joan von Zariſſa“ von Werner
Egk; 2. das muſikaliſche Volksſtück „Der Mond“ von
Carl Orff.

Egk iſt hier in Halle bisher nur mit ſeiner Oper „Die
Zaubergeige“ zu Gehör gekommen. Jm letzten Jahre
wurde nun ſeine Oper „Peer Gynth“ in der Berliner
Staatsoper uraufgeführt. Gegenüber der „Zaubergeige“
zeigt ſie eine bedeutende Erweiterung der ſtiliſtiſchen Mittel
zugunſten des MelodiſchMelismatiſchen. Weit geſchwun
gene Bögen in berauſchender Inſtrumentation und einer
an Tſchaikowſky gemahnenden Leuchtkraft des Klanges
bilden hier das Gegengewicht gegen die Prägnanz und
Charakteriſtik des Rhythmiſchen. Die Grundhaltung ſeines
Schaffens iſt durchaus als ethiſch-aufbauend zu bezeichnen,
und Peer Gynths Gang zum Gericht iſt ſozuſagen die
moderne Prägung des dies irae irgendeines Requiems.
Die Harmonik iſt abſolut tonal, wenn ſie auch im weiteſten
Ausmaße mit verwandten Miſchklängen durchſetzt iſt. Sein
Geſamtſtil beſitzt eine große Reihe von Vorausſetzungen
für eine wirkliche Popularität in der rhythmiſchen Durch-
ſchlagskraft, der melodiſchen Erfindung und der blutver-
bundenen unphiloſophiſchen Grundhaltung.

Das Ballett „Joan von Zariſſa“ beſitzt in der
Form gegenüber früheren ähnlichen Schöpfungen, wie etwa
der „Joſephslegende“ von Richard Strauß oder der
„Scheherazade“ von RimſkyKorſakoff entſcheidende Unter
ſchiede. Das Legendäre des Stoffes wird künſtleriſch aus
gewertet durch Einführung eines Sprechers, der nach dem
einleitenden burgundiſchen Fanfaren-Vorſpiel erſcheint, ſo
dann durch an entſcheidender Stelle nach dramatiſchen

Höhepunkten einſetzende zehnſtimmige Madrigale eines be-

trachtendbehandelnden und nicht in die Handlung ein
greifenden Chores. Zwiſchen dieſe beſinnlichen und be
ſchaulichen Moemnte iſt die Handlung des nummernmäßig
durchgeführten Stückes eingebettet. Die Madrigale ent
halten das Kunſtvollſte der Partitur, ſind aber nicht etwa
hiſtoriſche Kopien eines früheren Stiles, ſondern die Ein
ſchmelzung dieſer Ausdrucksform in die Klangvorſtellung
unſerer Tage. Das Ganze iſt ein zukunftsweiſender
Wurf, reich an Möglichkeiten.

In ganz anderer Richtung bewegt ſich die ſchöpferiſche
Phantaſie des Münchener Muſikers Carl Orff. Sein
Beſtreben zielt auf Neubelebung des mittelalterlichen
genrehaften allegoriſchen Welttheaters. Als erſtes großes
Bühnenſtück erſchien 1937 in der Frankfurter Oper ſeine
„Carmina burana“, die dieſen Stilwillen beſonders deut-
lich machen. Jn dieſem Bühnenſtück gibt es keine logiſch
verknüpfte Handlung. Die einzelnen Szenen ſpielen ſich
vor einem großen Weltenrad ab, deſſen Drehungen den
ewigen Wechſel und die Wiederkehr ſymboliſieren. Jede
Drehung iſt Anlaß zu einer Szene, die miteinander keinen
eigentlichen Zuſammenhang haben. So entſteht aus einer
Reihe von kleinen Geſchehniſſen ein Moſaik des Lebens,
eine At muſikaliſcher Sachſenſpiegel.

Zwei Jahre ſpäter, im Februar 1939, erſchien an der
Münchener Staatsoper „Der Mond“, von Orff be
zeichnet als kleines Welttheater (wohl im Gegenſatz zum
großen der „Carmina burana“). Das Stück iſt weder eine
Oper noch ein Singſpiel, ſondern gattungsmäßig etwas
ganz Neues. Auch hier iſt die eigentliche Handlung in
einen Legendenrahmen gefaßt: ein Erzähler lieſt aus einer
alten Chronik ziemlich wörtlich auf altertümlich pſalm
odierende Melodik den Text des Grimmſchen Märchens,
auf das das Stück zurückgeht. Die Bühnenſchau umfaßt
Himmel, Unterwelt und als mittlere Sphäre die Erde, die
in zwei Länder geteilt iſt. Zwiſchen die eigentliche Hand
lung eingeſchoben haben wir noch ein großes Jntermezzo,
das ſich gliedert in Unruhe der Natur, Sternenglanz und
Stille, und das ähnlich dem Weltenrad der „Carmina
burana“ als ewige Regel aufzufaſſen iſt. Von einer
Märchenoper zu ſprechen, iſt alſo nur zum Teil berechtigt.
Orff miſcht das Märchenhafte mit dem Legendären und
oberbayeriſcher Volkstümlichkeit. Das Liedhafte beherrſcht
in ſchlichteſter Melodik weiteſte Strecken. Das Klangliche
iſt ſparſam, aber durchaus volkstümlich modern. Auf
kunſtvolle Verarbeitung wird ganz verzichtet. Die Unter
haltungsmuſik, ja die ganze Kleinkunſt unſerer Tage liefert
viel Anregung; auch das Parodiſtiſche, ein nicht mehr weg
zudenkender Faktor des modernen Kunſtlebens, iſt ein
bezogen. Die Inſtrumentation dementſprechend bunt, ſelbſt
die Ziehharmonika fehlt nicht beim Chor der Säufer in der
Unterwelt, und die oberbayeriſche Zither erzeugt wirkliche
Märchenſtimmung beim Ausruf des Kindes am Schluß des
Stückes, als es den Mond am Himmel ſieht.

Beliebig ließen ſich dieſe Beiſpiele fortſetzen. Es kam
mir darauf an zu zeigen, daß jeder Beſucher ſicher ſein
kann, einen unmittelbaren Eindruck zu empfangen. Der
Zugang zum Verſtändnis erfordert nicht den geringſten
Wiſſensballaſt. Wenn man ſooft die abgeſtandene Salon

romantik der heutigen Operettenproduktion des Lehär-
Epigonentums über ſich ergehen laſſen muß, ſo empfindet
man die Urwüchſigkeit und das wirklich Volkstümliche
gee Stückes als eine Erfriſchung und als eine große
Hoffnung auf dem Wege zu einer wirklich modernen
Unterhaltungskunſt.

Um auf das Motto des Artikels zurückzukommen, kann
man ſagen, daß die junge Generation langſam, aber ſicher
in die geiſtlos und einſeitig gewordenen Spielpläne der
Opernhäuſer einrückt. Möge auch in Halle der mit größter
Hingabe des ganzen Apparates bewerkſtelligte Moderne
Abend einen großen Widerhall und eine ernſte und inter
eſſierte Stellungnahme des Publikums finden!

Die Kirſchen von Sansſouei
Als Johann Sebaſtian Bach bei Friedrich

dem Großen in Sansſouci weilte, bemerkte der
König während des Eſſens, daß Bach mit Vor-
liebe ſich an den eben reif gewordenen Wer-
derſchen Kirſchen gütlich tat. Friedrich erſann
ſich einen kleinen Spaß.

Er bat eines Nachmittags, als bei Tiſche die
Kirſchen mit Abſicht ausgeblieben waren, um
den Thomaskantor recht lecker zu machen, ihm
etwas auf dem Klavier bei offener Tür vor-
zuſpielen, während er ſelbſt auf der Terraſſe
draußen im Lehnſtuhl ein wenig ausruhen
wollte. Auf das Klavier aber hatte Friedrich
eine überquellende Schale mit den ſchönſten
Kirſchen hinſtellen laſſen. Friedrich lächelte
im Hinausgehen Bach ein wenig ſchadenfroh
an. „Nun, Meiſter Bach, ſpiel Er mir auf!
Aber ohne Pauſe und ſtets mit beiden Händen.“

Bach ſpielte. Doch ihn hungerte auch nach
den Kirſchen. Bach ſpielte wie befohlen, aber
er tunkte, ſich geſchickt während des fehlerlos
bleibenden Spiels vorbeugend, von Zeit zu
Zeit ſeinen Mund in die Kirſchenſchale und
labte ſich, ohne daß der draußen in der Sonne
ſitzende König etwas merkte. Als das Klavier-
ſpiel endete, war auch die letzte Kirſche ver-
zehrt. Davon zeugten die Kerne, die nun in
der Schale lagen.

Der König kam wieder ins Muſikzimmer
und wollte Bach gerade zum Lohn die Kir-
ſchen anbieten, als er den Schaden ſah. „Wie
gut, daß Er nicht Flöte ſpielt!“ ſagte Fried-
rich nur. „Ja!“ lachte Bach. „Jch wußte, mit
Eurer Majeſtät iſt gut Kirſchen eſſen, aber nur,
wenn man auf keinem kriegeriſchen Jnſtrument
muſiziert.“

ntnommen der Aprilfolge von „Weſter-

manns Monatsheften“, Verlag Georg Weſter
mann, Braunſchweig.

Erkannt!
Bismarck war ſchon ſeit Jahren bewunder

und gefürchtet als der machtvolle Schöpfer de
Zweiten Deutſchen Reiches, mit dem man im Aus

lande ſtark rechnen mußte. Da man dort erkannt
hatte, daß der Eiſerne Kanzler ſich nicht durch
die Künſte anderer Staatsmänner bezwingen
ließ, ſo verſuchte man es unter anderem
mit Frauendiplomatie. Beſonders vergnüglich iſi
das Erlebnis, das Bismarck mit der Gattin eines
engliſchen Staatsmannes hatte. Sie ſuchte r
Vaterlande einen Sieg beim deutſchen Reichskanz
ler zu erringen, indem ſie alle Künſte ihres be
ſtrickenden Weſens ſpielen ließ.

Bei einem Diplomateneſſen, das ſie ſich in echt
britiſcher a zunutze machen wollte, war
ſie Bismarcks Tiſchdame. Bald wußte ſie ein
lebhaftes Geſpräch mit dieſem in wung zu
bringen. Und geſchickt ſetzte ſie die Miene rück
haltloſer Bewunderung ſeines Staatsgenies auf.

37771 redete ſie ihn dabei mit Durchlaucht an
ann wurde ſie vertraulicher und nannte ihr

„hochverehrter lieber Fürſt“.
Schließlich kam es, während ſie ihn verheißend

anblickte, hingebungsvoll über ihre Lippen: „Mein
lieber, teurer Bismarck!“

Der Kanzler, der von Anfang an merkte, wo
ſie mit ihrer Sirenenkunſt hinauswollte, konnte
jetzt in innerer Beluſtigung nicht mehr an
halten. Und unter Augenzwinkern raunte er iht
ins Ohr: „Mit Vornamen heiße ich „Otto', meine
Gnädigſte!“

Konſervakiv.
Hans Albers wartete auf ſein erſtes Engage-

ment. Es war ein Tag vor Neujahr. Da kam der
Geldbriefträger und gratulierte. Leider brachte er
keine Geldanweiſung. Nur den Glückwunſ
„Danke“, ſagte Hans Albers, „was haben Sie mir
eigentlich im vorigen Jahr gebracht?“

„Leider nichts!“
„Und was haben Sie von mir bekommen?“
„Leider auch nichts!“
Na, dann ſoll es diesmal auch ſo bleiben
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